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  1. Kapitel


  


  Professor Harrel machte eine unmerkliche Pause, ehe er in seinen Ausführungen fortfuhr. Seinen Zuhörern war diese Pause kaum aufgefallen, denn sie kannten Harrel’s Angewohnheiten, vor bedeutungsvollen Sätzen ausgiebig Luft zu holen, um sie dann in einem zu Ende zu bringen.


  „Die bisherigen Beobachtungen in den meisten Sternwarten der Welt haben alle das gleiche Ergebnis hervorgebracht. Es kann kein Zweifel daran bestehen, daß gewisse Veränderungen auf der Sonnenoberfläche dazu führen müssen, aus ihr eine Nova zu machen. Das Erschreckende jedoch ist, daß dieser Vorgang nicht etwa einige Millionen Jahre dauern wird, sondern – wenn die Veränderungen im gleichen Ausmaß weiterschreiten – nur wenige Jahre.“


  Harrel schwieg und betrachtete interessiert die Wirkung seiner Worte auf die Zuhörer. Obwohl die Mehrzahl der Anwesenden mit einem ähnlichen Ergebnis gerechnet hatte, war die unverblümte Wahrheit doch eine Sensation. Der diesjährige Astronomische Kongreß in Genf hatte nur ein einziges Thema gekannt, das seit Monaten die Gemüter der Fachwelt beschäftigt hatte: die geheimnisvollen Veränderungen auf der Sonnenoberfläche, deren Ursache auch bis heute noch unbekannt geblieben waren. Die einzelnen Referate der verschiedenen Wissenschaftler hatten sich durch unzählige Vermutungen ausgezeichnet, kein einziger von ihnen hatte mit Tatsachen dienen können.


  Es war Harrel vorbehalten geblieben, ohne Rücksicht auf die Gemütsverfassung seiner Kollegen, das Ergebnis seiner Untersuchungen in aller Öffentlichkeit darzulegen.


  Für Sekunden herrschte lähmendes Schweigen in der großen Kongreßhalle, dann brach der Bann und verwandelte das Schweigen in ein lebhaftes Stimmengewirr. Alles sprach durcheinander und versuchte, den andern zu übertönen, jeder wollte seine Meinung dem Nachbar mitteilen und glaubte, dies nur unter Aufwand der größten Lautstärke bewerkstelligen zu können. Aus ehrwürdigen Professoren und nüchternen Gelehrten wurden heftig gestikulierende Normalwesen, die sich nur wenig von eifrigen Bananenverkäufern auf einem Wochenmarkt unterschieden.


  Man war aufgesprungen und stand bald darauf in Gruppen zusammen, Wortfetzen wehten durch den Saal, vermischten sich mit den akustischen Meinungsäußerungen anderer Gruppen und gelangten so vollkommen unverständlich an die Membrane des Mikrophons, das inmitten des Saales auf dem Gang stand, um sich zu Worte meldenden Zuhörern Gelegenheit zu geben, ihre Meinung darzutun.


  Aus den Lautsprechern kam das konzentrierte Ergebnis dieser Gruppendiskussionen in Form eines wirren Lärms, dem Professor Harrel mit leicht geneigtem Kopf entgegen lauschte. Auf seinem Gesicht lag ein leichtes Lächeln, das außer einer resignierten Befriedigung gleichzeitig neugierige Erwartung ausdrückte. Scheinbar hatte er sich das Ergebnis seiner Worte ähnlich vorgestellt, denn von Überraschung war nichts in seinen Zügen zu bemerken.


  Aus den Reihen der heftig debattierenden Gruppen löste sich ein korpulent gebauter Herr und ging mit sicheren Schritten auf das einsam dastehende Saalmikrophon zu. Als suche er Halt, ergriff er es mit der rechten Hand und hielt sich daran fest.


  Harrel hatte ihn kommen sehen, und in seinen Augen blitzte es auf. Er hatte Dr. Kubanow, seinen russischen Kollegen, erkannt, mit dem er sich in vergangenen Jahren sehr oft auf lehrreiche Diskussionen eingelassen hatte. Kubanow war einer der besten Astronomen und Astrophysiker der Welt, bekannt für seine scharfe Zunge und sein großes und vielseitiges Können.


  Jetzt sagte er etwas in das Mikrophon, aber obwohl Harrel es gesehen hatte und versuchte, die Worte seines Kollegen aus dem Gewirr der Stimmen herauszuhören, vermochte er nicht, auch nur eine Silbe davon zu verstehen. Kubanow jedoch ließ sich nicht entmutigen. Harrel sah, daß er tief Luft holte und erneut in das Mikrophon sprach – es war wohl mehr ein Brüllen, denn nun übertönte ein hart gesprochenes Wort das Chaos der Erregung:


  „Ruhe!“


  Für einen Augenblick schien sich keiner um die Aufforderung zu kümmern, doch dann verstummten einzelne der Debattierenden und wandten sich in Richtung der Lautsprecher. Vielleicht glaubten sie, Harrel habe um Ruhe gebeten, denn die wenigsten von ihnen konnten Kubanow sehen, weil er einfach mitten unter ihnen stand.


  „Ich bitte um Ruhe, meine Herren“, fuhr der Russe fort und atmete erleichtert auf, als er feststellen konnte, daß man seiner Aufforderung nachkam. „Es hat doch kaum einen Sinn, wenn wir alle durcheinander reden, wir würden nie zu einem greifbaren Ergebnis kommen. Ich schlage vor, daß wir uns einzeln zu Wort melden und unsere Auffassung zu dem darlegen, was wir soeben aus dem Munde meines verehrten Kollegen Harrel zu hören bekamen. Wir sind uns doch wohl alle darüber im klaren, was die Worte unseres englischen Freundes zu bedeuten haben. Sie bedeuten nichts anderes als das Todesurteil für die Erde.“


  Erneuter Lärm wollte aufbranden, aber die gewaltige Stimme des Russen übertönte alle anderen:


  „Sollte Harrel recht haben mit seiner Vermutung, so sind die Tage unseres Planeten gezählt. Ich muß Ihnen leider gestehen, daß meine eigenen Beobachtungen mit denen Harrel’s identisch sind – und leider sind es auch meine dementsprechenden Schlüsse. Die Sonne verwandelt sich langsam – und doch unvorstellbar schnell – in eine Nova. Der Tag, an dem sie explodieren wird, ist nicht mehr fern. Ich rechne mit etwa vier oder fünf Jahren.“


  Kubanow konnte nicht mehr weitersprechen, denn nun war die Masse der Zuhörer doch stärker als er. Hilflos umklammerte er das Mikrophon und duckte sich fast unter der Woge des aufbrausenden Lärms. Er warf einen schnellen Blick zum Podium, wo Harrel unbeweglich stand und zu ihm herabschaute. Es war Kubanow, als nicke er ihm zu.


  „Ruhe, meine Herren!“ brüllte er in das Mikrophon und erschrak fast, als der Lärm genauso plötzlich verstummte, wie er aufgebrandet war. Doch er nutzte die Sekunde des verblüfften Schweigens.


  „Sind wir ernsthafte Wissenschaftler oder kleine Kinder?“ rief er in das Mikrophon, und die Frage bohrte sich augenblicklich in die erregten Gemüter der Astronomen. Sie gaben keine Antwort, sondern kehrten einzeln und ein wenig zögernd auf ihre Plätze zurück.


  Kubanow sagte:


  „Die Tätigkeit der Sonnenflecken hat zugenommen, und die Ausmaße zuletzt beobachteter Protuberanzen übertrafen alles bisher Dagewesene. Außerdem wurde eine bislang unbekannte Strahlung festgestellt, die unzweifelhaft von unserer Sonne kommt. Sie beweist unzweideutig, daß sich auf der direkten Oberfläche ein atomarer Prozeß vorbereitet, der von dem ganzen Himmelskörper Besitz ergreifen wird, sobald ein gewisser kritischer Punkt erreicht ist. Doch vielleicht greife ich meinem Kollegen vor – bitte, Professor Harrel! Berichten Sie weiter! Ich bin davon überzeugt, daß sich Ihre Ausführungen genau mit dem decken werden, was ich jetzt noch zu sagen hätte.“


  Harrel nickte Kubanow freundlich zu, ehe er sagte:


  „Doktor Kubanow spricht leider die Wahrheit, es ist genauso, wie er Ihnen soeben darlegte: auf der Sonne bereitet sich ein atomarer Prozeß vor, der zwar nur langsam voranschreitet, aber in einer gewissen, mir unbekannten Zeit, nicht mehr aufzuhalten sein wird. Fragen Sie mich nicht nach der Ursache dieses Prozesses – ich kenne sie nicht. Ich kenne nur das Ergebnis: die Sonne wird eines Tages dieser Entwicklung zum Opfer fallen und eine Nova werden. Ihr Durchmesser wird sich vergrößern, und die glühenden Gase werden die Erdbahn erreichen, alles Leben auf unserem Planeten wird zu Ende gehen. So grausig diese Perspektive auch ist, sie ist eine Tatsache, der wir ins Auge sehen müssen. Es hat keinen Sinn, daß wir nun darüber diskutieren, ob dieses Ereignis jemals eintreten wird, sondern wir können nur überlegen, ob es eine Möglichkeit geben kann, dem drohenden Schicksal zu entrinnen.“


  Kubanow unterstützte Harrel, indem er wieder sprach.


  „Es wird Ihnen allen bekannt sein, daß mein verehrter Herr Kollege Harrel und ich die regelmäßigen Diskussionspartner jeden Kongresses sind. Wir sind noch niemals ein und derselben Meinung gewesen. Ermessen Sie an dieser Tatsache die grausame Realität dessen, was soeben behauptet wurde: die Erde geht ihrer Vernichtung entgegen.“


  Der Russe hatte nicht ohne Absicht so offen und brutal gesprochen, er wollte von vornherein jede stundenlange Meinungsäußerung zwischen den Anwesenden ausschließen, um sofort das Hauptthema in Angriff nehmen zu können, das nun wieder von Harrel dem Auditorium bekannt gegeben wurde:


  „Was können wir dagegen tun?“


  Die psychologische Vorbereitung der beiden so gegensätzlichen Männer erwies sich als richtig. Kein Stimmengewirr war die Antwort auf diese entscheidende Frage, sondern nur ein erwartungsvolles Schweigen. Harrel war das lieber als eine gewisse Panik, wie er sie zu Anfang erlebt hatte. Sein Blick glitt forschend über die Reihen der Zuhörer, als suche er jemand, obwohl das ein aussichtsloses Beginnen gewesen wäre. Dann winkte er Kubanow, zu ihm aufs Podium zu kommen. Als der Russe neben ihm stand, sprach er wieder ins Mikrophon, so daß jeder seine Worte vernehmen konnte:


  „Die Veränderungen auf der Sonne wurden vor einem knappen Jahr und überall auf der Welt beobachtet. Seit einem Jahr also steht die Sonne unter schärfster Bewachung, wenn ich mal so sagen darf, aber es blieb unmöglich, die Ursachen der Veränderungen zu erkennen. Was im vergangenen Jahr nicht gelang, wird also auch im kommenden nicht gelingen – wenigstens nicht mit der gleichen Methode. Wir müssen aber die Ursache einer Katastrophe, die sich anbahnt, kennen, um sie verhindern zu können. Und das Verhindern dieser Katastrophe dürfte wohl lebenswichtig sein, denn wenn sie eintritt, ist die Erde die längste Zeit ein bewohnter Planet gewesen.“


  Zum ersten Male meldete sich einer der gebannten Zuhörer.


  „Welche Mittel – außer den astronomischen – gibt es denn, die Sonne eingehender zu beobachten, um diese Ursachen herauszufinden?“


  Harrel flüsterte mit Kubanow, der freudig nickte. Scheinbar war man sich schon über einen Weg einig. Der Engländer sagte laut:


  „Selbst das größte Spiegelteleskop der Welt und die besten Televisionsteleskope vermögen nicht, uns die Natur des begonnenen atomaren Zerfallprozesses zu enthüllen. Wir müssen also näher an die Sonne herankommen. Unsere Station auf dem Mond hat den Auftrag, sich ebenfalls eingehend um die Sonnenbeobachtung zu kümmern; aber trotz der guten Möglichkeiten auf dem atmosphärelosen Mond war das Ergebnis bisher negativ. Leider ist die Mondstation noch primitiv eingerichtet, da erst drei Flüge von der Erde zum Mond stattgefunden haben. Ein Observatorium wurde eingerichtet, einige Labors und ein kleines Bergwerk zur Erforschung der Bodenschätze. Man arbeitet meist mit Strahlen, aber direkte Untersuchung hat sich als das sicherste Mittel erwiesen.


  Was uns jedoch besonders interessiert, ist die Tatsache, daß bereits beim zweiten Flug zum Mond die Verstrebungen und rohen Innenteile eines dritten Schiffes mitgenommen wurden. Der dritte Flug brachte die Antriebsvorrichtung und die elektronische Ausstattung auf den Mond. Die folgende Expedition soll den Rest bringen. Mit anderen Worten: auf dem Mond wird ein Raumschiff gebaut, das in einem Jahr zu unserem Nachbarplaneten Mars starten und diesen umkreisen soll. Eine eventuelle Landung erfolgt mit einem Spezialboot von geringer Größe.


  Sie werden sich fragen, warum ich Ihnen dies alles erzähle, denn es wird Ihnen ja alles zur Genüge bekannt sein. Um so besser, meine Herren. Je weniger Schwierigkeiten sich uns entgegenstellen, um so leichter wird es uns sein, die Erde zu retten.


  Ich möchte Sie alle bitten, mich und den Kollegen Kubanow in unseren Bemühungen zu unterstützen, die Astronautische Vereinigung der Erde davon zu überzeugen, daß das Marsschiff noch im Laufe eines Jahres vollendet und startbereit sein muß.


  Um die Gefahr einer Verzögerung zu vermeiden, habe ich das leitende Mitglied dieser uns verwandten Vereinigung gebeten, heute zu uns zu kommen. Herr Doktor Herber wird so freundlich sein, nachdem er dieser Bitte gefolgt ist, zu mir ans Mikrophon zu kommen, damit wir in aller Öffentlichkeit die weiteren Schritte besprechen können. Leider steht uns kein Konferenzsaal zur Verfügung, somit müssen wir mit einem einfachen Vortragssaal zufrieden sein.


  Darf ich also Doktor Herber bitten, zu uns zu kommen.“


  Im Saal entstand eine leichte Unruhe. Man begann, miteinander zu flüstern und Vermutungen auszutauschen. Der erste Schock war überwunden, und die sichere Art der beiden Experten Harrel und Kubanow flößte Vertrauen ein, ob man wollte oder nicht. Man ahnte förmlich, daß die beiden Männer die Möglichkeit eines Auswegs kannten.


  In der vordersten Reihe erhob sich ein Mann mit bereits grauen Schläfen und schritt ruhig die wenigen Stufen zum Podium hinauf. Vor Harrel und Kubanow blieb er stehen, machte die Andeutung einer Verbeugung und wiederholte diese dann in Richtung des Auditoriums.


  Harrel rückte die Mikrophone zurecht, so daß jeder im Saal die nun folgende Unterhaltung deutlich zu hören vermochte.


  „Ich freue mich sehr, daß Sie gekommen sind, Doktor Herber“, begann er und erwiderte den Händedruck des andern. „Ich nehme an, Sie sind über die bisherigen Beobachtungen der Sonne und der dort stattfindenden Vorgänge unterrichtet, denn zum Glück sind Sie nicht nur unser bekanntester Raketenforscher, sondern auch Astrophysiker. Darf ich Sie bitten, uns hierzu Ihre Meinung darzulegen, da diese sehr wichtig für unsere späteren Entscheidungen sein wird.“


  Herber nickte und fuhr sich mit der Zunge über die Lippen.


  „Sehr gern, Kollege Harrel. Selbstverständlich haben mich die Veränderungen auf der Sonnenoberfläche sehr interessiert, aber ich maß ihnen niemals besondere Bedeutung zu. Es war schon oft so, daß gewaltige Sonnenfleckenbildungen die Menschheit beunruhigten oder besonders prachtvolle Protuberanzen Anlaß zu den unsinnigsten Gerüchten gaben. Auf der andern Seite muß ich zugeben, lieber Kollege Harrel, daß Ihre Ausführungen mich nachdenklich gestimmt haben.


  Hinzu kommt, daß unser Skeptiker von Beruf, Kollege Kubanow, diesmal ausnahmsweise mit Ihnen konform geht. Ich möchte also an dieser Stelle betonen, daß ich Ihre Feststellungen nicht bezweifele, aber Sie werden mir erlauben, trotzdem skeptisch zu bleiben, was einen Weg betrifft, der angedrohten Katastrophe zu entgehen.“


  Kubanow nickte, während Harrel entgegnete:


  „Wir können Sie natürlich verstehen, aber wir bitten Sie, uns voll und ganz zu vertrauen. Ich persönlich habe unwiderlegbare Beweise für die Novabildung der Sonne in meinem Observatorium in Greenwich. Ich werde Sie bitten, mit mir nach dort zu kommen und dieselben einzusehen. Es wird für Sie ein Besuch sein, an den Sie noch lange zurückdenken werden – aber nur fünf Jahre lang, wenn Sie uns nicht helfen. Wir benötigen Ihre Unterstützung, um die Weltregierung davon überzeugen zu können, daß unser Weg der einzig richtige ist.“


  Herber sah Harrel kurz an, ehe er sagte:


  „Sie erwähnten eben mit besonderer Betonung die Mondstation und den Bau des Marsschiffes. Haben Sie einen besonderen Grund für diese Erwähnung, oder geschah sie rein zufällig?“


  Harrel schüttelte den Kopf und lächelte Kubanow zu, der bereits genau wußte, worauf Harrel hinauswollte. Vielleicht lag dieses schnelle Begreifen an der völligen Übereinstimmung ihrer bisherigen Ansichten.


  Harrel sagte:


  „Natürlich erwähnte ich die Mondstation, die unter Aufsicht Ihrer Gesellschaft steht, nicht rein zufällig. Ich betonte bereits, daß wir nur ein einziges Mittel haben, die Katastrophe – an der auf keinen Fall zu zweifeln ich Sie bitte – verhindern zu können: wir müssen ihre Ursache kennenlernen. Alle optischen Geräte reichen aber bekanntlich nicht aus, das zu erreichen. Wir müssen näher an die Sonne herankommen, um sie besser beobachten zu können. Die geringfügige Entfernung, die der Mond ausmachen würde, ist kaum der Erwähnung wert. Wir müssen noch näher herankommen. Die einzige und beste Gelegenheit dazu bietet das halbfertige Marsschiff.“


  Harrel schwieg, als sei er von der Kühnheit seines eigenen Gedankens überwältigt. Der Zuschauerraum lag in dumpfer Erwartung des Kommenden, und Hunderte von Augenpaaren starrten auf Herber, als erwarteten sie von diesem einen Mann die Antwort.


  Herber schien nicht besonders überrascht. Er nickte langsam mehrere Male vor sich hin und sah dann Kubanow an, als wolle er sich davon überzeugen, ob der Russe der gleichen Meinung war wie der Engländer. Kubanow nickte ebenfalls. Das schien Herber’s Entscheidung noch leichter zu machen.


  „Sie wollen also das Marsschiff als Beobachtungsstation zur Sonne schicken?“ fragte Herber. „Es wird aber nicht leicht sein, die Astronautische Vereinigung davon zu überzeugen, daß der Flug zum Mars unwichtiger als ein Flug zur Sonne ist.“


  „Wenn man einsieht, daß einer toten Menschheit der Flug zum Mars auch nichts mehr nützen kann, dürften wir sie überzeugt haben. Ich gebe zu, das erste wahrhaft interplanetarische Raumschiff der Welt hat Unsummen gekostet, keine einzelne Nation hätte das zuwege gebracht. Erst nachdem die Ausarbeitung des Weltraumrechtes eine Annäherung der westlichen und östlichen Hemisphären mit sich brachte und eine gemeinsame Regierung gebildet wurde, konnte die erste Expedition zum Mond stattfinden. Die gemeinsamen Anstrengungen schufen das Marsschiff. Es soll der gesamten Menschheit dienen – und das tut es, wenn es die Ursache der Veränderungen auf der Sonnenoberfläche herausfindet. Ich kann mir nichts Großartigeres vorstellen, als die Erhaltung der Zivilisation durch Eroberung des Weltalls.“


  Harrel schwieg und sah Herber erwartungsvoll an. Kubanow wartete einige Sekunden, ehe er in das nächste Mikrophon sagte:


  „Ich unterstütze den Antrag meines Kollegen Harrel, das Marsschiff zu einer Expedition zur Sonne zu benutzen. Wenn wir die Novabildung der Sonne verhindern können, ist zu einem Marsflug immer noch Zeit. Wenn aber die Besatzung eines Raumschiffes bei ihrer Rückkehr vom Mars keine Erde mehr vorfindet, so ist das wesentlich unangenehmer, als ein Zeitverlust von einigen Monaten oder gar einem Jahr.“


  Herber schien einen Entschluß gefaßt zu haben.


  „Meine sehr verehrten Kollegen“, sagte er mit besonderer Betonung. „Ich muß gestehen, daß die Entwicklung Ihres Kongresses einen wahrhaft dramatischen Verlauf genommen hat. Ebenfalls muß ich gestehen, daß Ihre Ausführungen mich durchaus überzeugt haben. Sie können mit meiner vollsten Unterstützung rechnen; aber ich bin nicht in der glücklichen Lage, Ihnen irgendwelche Zusicherungen zu geben. Ich kann Ihnen nur versprechen, Sie voll und ganz zu unterstützen. Meine Stimme hat bei der Vereinigung und auch bei der Regierung einiges Gewicht. Ich bin davon überzeugt, daß Sie das Marsschiff für eine Expedition zur Sonne erhalten werden.“


  Zum ersten Male seit langer Zeit klang Beifall im Saal auf. Minutenlang wurde geklatscht, und immer wieder mußte Herber sich verbeugen. Harrel und Kubanow standen schweigend hinter Herber und sahen sich befriedigt an. In ihren Augen war ein Leuchten, so, als wüßten sie, daß nichts mehr fehlschlagen konnte.


  Sie warteten, bis der Beifall abflaute und Herber nach kurzer Verabschiedung auf seinen Platz zurückkehrte. Dann trat Harrel wieder vor, nahm einige Papiere, die auf dem Pult bereit lagen, und hob sie schwenkend in die Höhe.


  „In Anbetracht der Lage und in der Zuversicht, daß Doktor Herber meinen Ansichten zustimmen würde, habe ich eine Resolution vorbereitet, die ich Ihnen vorlesen möchte. Ich bitte Sie, dieser Resolution Ihre Zustimmung nicht zu versagen, da ich sie der Weltregierung vorlegen möchte mit der gleichzeitigen Bitte, das Marsschiff so schnell wie möglich fertigzustellen und zu einem Start zur Sonne bereit zu machen. Ich lasse die Ausführungen, die zu dieser Resolution führen, jetzt fort, da genügend Exemplare gedruckt wurden, so daß jeder Teilnehmer des Kongresses ein solches erhält. Lassen Sie mich nur den entscheidenden Teil vorlesen, der auch Ihrer Zustimmung bedarf:


  ,Die vorliegenden Beweise deuten eindeutig darauf hin, daß die endgültige Explosion der Sonne in etwa fünf Jahren stattfinden wird, falls es unseren Wissenschaftlern nicht gelingen sollte, die Ursache und Art des atomaren Zerfalls zu klären. Denn nur ein Finden der Ursache kann uns ein Mittel in die Hand geben, den weiteren Zerfall aufzuhalten. Da alle optischen Hilfsmittel versagt haben, muß das geplante Marsschiff zu einem Sonnenschiff werden und versuchen, so nahe wie möglich an unser Gestirn heranzukommen. Erst die Ergebnisse dieser Expedition werden uns Gewißheit darüber geben können, ob wir noch fünf Jahre zu leben haben – oder mehr.


  Wir bitten die Weltregierung im Namen der gesamten Menschheit darum, das Raumschiff auf dem Mond so schnell wie möglich fertigzustellen und zu starten. Die Teilnehmer des Astronomischen Kongresses und die Mitglieder der Astronautischen Vereinigung dürften sich darin einig sein, daß die Erhaltung unserer Zivilisation Vorbedingung jeglicher Zukunftsplanung sein muß. Die Expedition zur Sonne ist das einzige Mittel, den Untergang unserer Welt zu verhindern.


  Das, meine Herren, ist unsere Forderung. Ich bitte, daß Sie sich erheben, wenn Sie damit einverstanden sind, daß ich diese Resolution an die Regierung weiterleite.“


  Kubanow trat an den Rand des Podiums und versuchte vergeblich einen sitzen gebliebenen Teilnehmer des Kongresses zu entdecken.


  Die Resolution war einstimmig angenommen worden.


  


  


  2. Kapitel


  


  Das kalte Erdlicht vermochte kaum, die bizarren Konturen der Krater der ewigen Nacht zu entreißen. Schroff und seltsam geformt stießen scharfe Felsspitzen in den schwarz-grauen Himmel, der von der friedlich anmutenden Kugel der Erde beherrscht wurde. Vom Mond aus sah die Erde gut aus und erweckte einen wesentlich günstigeren Eindruck in dem Beschauer, als hätte er ein Geschichtsbuch der auf Terra lebenden Menschheit betrachtet oder gar durchgelesen.


  Die ewige Nacht war nicht ewig, sondern dauerte regelmäßig nur 14 Tage, um von einem genauso langen ununterbrochenen Tag abgelöst zu werden. Die am Himmel stehende Erdkugel jedoch veränderte ihre Stellung kaum, lediglich zeigte sie Phasen und verriet durch Verschiebung der Kontinente und Meere ihre nicht geringe Rotation.


  Die Mondstation der Vereinigten Rassen der Erde lag im Krater Hipparch, nahezu in der Mitte jener Mondoberfläche, die stets der Erde zugewandt war. Dies geschah aus Gründen der damit verbundenen guten Radioverbindung zwischen Station und Heimatplanet, die auch eine ebensogute künftige Sichtverbindung per Television versprach. Da die Erdkugel jedoch eine exaktere Beobachtung in astronomischer Hinsicht verbot und hinderte, war geplant, größere Observatorien am Süd- und Nordpol, sowie auf der Rückseite des Mondes einzurichten, sobald die ersten Schwierigkeiten überwunden sein würden.


  Seit drei Monaten Erdzeit war Dr. Kubanow Kommandant der irdischen Mondstation. Die Nationen der Welt hatten dieser Wahl einstimmig zugestimmt, nachdem die Resolution des Astronomischen Kongresses bekanntgeworden und von der Weltregierung befürwortet worden war. Außerdem begünstigte das geschichtliche Ereignis der ersten geglückten Monderreichung durch eine damals sowjetische Rakete diese Wahl. Allerdings konnte die Station wiederum nur mit Hilfe des von einem amerikanischen Wissenschaftler entwickelten Plastikstoffes errichtet werden, der, leicht wie Papier, eine unvorstellbare Haltbarkeit besaß.


  Somit gelang es nur den vereinten Kräften beider Nationen und der Hilfe der ganzen übrigen Welt, den Vorstoß in die Unendlichkeit zu wagen.


  Kubanow stand an dem Kristallfenster seines Arbeitsraumes und sah hinaus in die Nacht. Der durchsichtige Plastikdom der Außenstation behinderte mit seiner künstlichen Atmosphäre die Sicht kaum, deutlich schimmerte die Erde mit den sie umgebenden unzähligen Sternen durch die nur knapp 500 m betragende Lufthülle. Die eigentliche Station befand sich in den Felsen des Kraterrandes, von außen abgeschlossen durch die Plastikkuppel. So konnte man ungehindert und ohne Schutzanzug die ,Burg’ verlassen und ins ,Freie’ treten. Für den Weiterbau des Marsschiffes war dies so gut wie unerläßlich.


  Kubanow schaute hinüber zu dem Baugerüst neben der großen Halle. Taghelle Scheinwerfer tauchten das ganze Gelände in das Licht unermüdlicher Geschäftigkeit und niemals rastender Arbeit. In drei Schichten wurde an der frühzeitigen Fertigstellung des Schiffes gewirkt, und die TERRA I würde statt in zwei Jahren nun bereits in zwei Monaten startklar auf dem Boden des Hipparch stehen. In den vergangenen zehn Wochen war Unmenschliches geleistet worden, und die ganze Welt schaute mit hoffenden Augen auf die Konstrukteure und Monteure der Mondstation, von denen die Existenz des Menschengeschlechtes abhing.


  Es war eine allgemein bekannte Tatsache, daß die Veränderungen auf der Sonnenoberfläche weiter fortschritten. Nicht schneller als bisher beobachtet, aber doch im gleichen Tempo. Die errechnete Zeit war bei fünf Jahren geblieben, es bestand keine Hoffnung zu einem natürlichen Aufschub. In etwa vier Jahren war der kritische Punkt erreicht. Nach diesem Zeitpunkt würde keine Rettung der Sonne mehr möglich sein, selbst dann nicht, wenn der Zerfallprozeß aufgehalten werden konnte.


  Die Bestandteile der gasförmigen Sonne würden dann so unstabil geworden sein, daß die Bildung einer Nova unvermeidlich sein würde.


  Jetzt waren noch 3 Jahre und 9 Monate bis zum kritischen Punkt geblieben, im Sommer 1978 war die Erde verloren, wenn bis dahin die Ursache nicht gefunden und beseitigt worden war. Es gab keinen Menschen auf der Erde, der sich eine Vorstellung von dieser Ursache machen konnte, die praktisch die Sonne angriff und zu zersetzen begann.


  Kubanow wandte sich um, als die Tür geöffnet wurde und Dr. Herber, der Leiter des Projektes TERRA I eintrat. Herber schwenkte ein Blatt Papier in der Hand und ließ sich auf einem Stuhl nieder.


  „Sie gestatten doch, Kubanow? Soeben erhalte ich eine Funkbenachrichtigung aus Nordafrika, daß eine Mannschaftsrakete zum Mond unterwegs ist. Sie bringt die restlichen Leute, die an der Sonnenexpedition beteiligt sein werden. Zusammen mit den bereits auf dem Mond befindlichen Männern ergibt sich nun folgende endgültige Aufstellung:


  Kommandant: Per Anderson; Astronom: Professor Harrel; Doktor Kattowitz macht den Physiker. Nachrichtenmann wird Jon Halley sein, und Gaston Fraud der Spezialist für den Antrieb und die sonstigen Sorgen eines Raumschiffes. Weiter sind mit von der Partie: Serge Iwanow, Fred Holt und Mi Fang. Also acht Mann insgesamt.“


  „Haben Sie alles zur Unterbringung der Leute vorbereiten lassen?“


  „Selbstverständlich. In Anbetracht der Tatsache, daß die Expeditionsteilnehmer in zwei Monaten für lange Zeit auf den engen Raum eines Schiffes zusammengedrängt werden, steht ihnen für die Dauer des Mondaufenthaltes ein separater Teil der Station zur Verfügung. Hier werden sie Gelegenheit haben, sich aneinander zu gewöhnen.“


  „Wurden sie nicht bereits auf der Erde trainiert?“


  „Technisch gesehen schon – wer aber wollte sie auf der Erde an die Bedingungen des Raumes gewöhnen? Das kann man nur auf dem Mond.“


  Kubanow nute vor sich hin.


  „Der Weltraum beginnt hier auf dem Mond einen Millimeter über der Oberfläche – das stimmt allerdings. Wann trifft der Transporter von der Erde ein?“


  „In etwa neun Stunden.“


  „Benachrichtigen Sie mich, bitte, wenn es soweit ist.“


  Herber nickte dem Russen zu, ehe er die Tür hinter sich schloß. Mit leichten und fast vorsichtigen Schritten bewegte er sich den Gang entlang, dabei seine gewohnten Kräfte mit der geringen Mondanziehung ausbalancierend.


  Vor einer Metalltür blieb er stehen und öffnete sie erst, als er einen Blick auf die in Augenhöhe befindliche Skala geworfen hatte. Der Zeiger stand auf einer roten Null und verriet somit, daß der Innendruck gleich dem Außendruck war.


  Ohne Schutzanzug betrat Herber die freie Oberfläche des Mondes. Kalt glitzerten die Sterne durch die nahe Plastikwölbung, hinter der das Nichts herrschte. Nur eine hauchdünne Schicht eines unvorstellbar widerstandsfähigen Stoffes trennte die Luftblase der Station von dem grausigen Tod des absoluten Vakuums.


  Einmal im Freien bewegte sich Herber nicht mehr so vorsichtig wie zuvor. Kräftig stieß er sich vom Boden ab und segelte in einem weiten Sprung über kleinere Krater und Meteoreinschläge hinweg, um mit geübter Sicherheit in einer aufwirbelnden Wolke vulkanischen Staubes zu landen. Der Staub sank langsam wieder zur Oberfläche hinab, viel langsamer, als es außerhalb der Luftglocke geschehen wäre.


  Drei Minuten später erreichte Herber das kleine Fertighaus dicht neben der Werkshalle, das ihm als Wohnung diente. Außerdem beherbergte es die provisorische Funkstation, deren Antenne bis hoch zur Kuppel reichte, diese luftdicht durchstieß und in den Weltraum hineinragte.


  Die Plastikhülle ließ keinerlei Funkwellen hindurch.


  „Etwas Neues?“ fragte er den Funker Jon Halley, der zu der Besatzung der noch nicht fertiggestellten TERRA gehörte.


  Der Funker, ein großer, schlanker Engländer, blickte auf.


  „Der Transporter gibt in regelmäßigen Abständen seine Position durch. Er wird in acht Stunden und fünfundvierzig Minuten zur Landung ansetzen. Es ist eine Schande, daß wir noch keine Luftschleuse in unserer Kuppel haben.“


  „Daran ist nichts zu ändern. Das Schiff muß außerhalb der Station landen und auch von da aus wieder starten. Bis TERRA I startklar ist, haben wir eine Luftschleuse. Sonst noch etwas?“


  „Nein, Sir, alles klar.“


  „Gut. Wecken Sie mich, wenn irgend etwas nicht programmgemäß verlaufen sollte.“


  Herber verließ den Funkraum und begab sich in seine kleine, abgeschlossene Wohnung, die aus zwei Zimmern und einem Bad bestand. Er wollte sich ein wenig ausruhen, ehe er die Neuankömmlinge in ihre Quartiere einwies.


  


  *


  


  Professor Makkado sah mit starren Augen auf den Spiegel, der das Bild der Sonne reflektierte. Weiß und absolut ertragbar leuchtete ihm die gasförmige Oberfläche entgegen, und seine Aufmerksamkeit richtete sich nicht auf die Protuberanzen, die weit in den Weltraum hinausgeschleudert wurden. Vielmehr betrachtete er mit gelindem Entsetzen die sich ständig vergrößernde Gruppe maximaler Sonnenflecke fast genau in der Mitte der Sonnenscheibe.


  Vor wenigen Stunden hatte es begonnen, und schon jetzt hatten diese Flecke Ausmaße angenommen, wie sie in der Geschichte der Astronomie bisher unbekannt geblieben waren. Doch es war weniger die Größe dieser Flecken, die Makkado beunruhigte, als vielmehr die Schnelligkeit, mit der sie entstanden waren.


  Er richtete sich auf und überprüfte das Filmgerät, das in der Minute 16 Aufnahmen machte, um später in Form eines Films den ganzen Vorgang noch einmal in schnellerer Folge wiedergeben zu können. Er überzeugte sich, daß alles automatisch lief, und schritt dann hinüber in sein Büro.


  Zwei Minuten später hatte er die Verbindung mit Leningrad.


  Kubanow’s Assistent, der dortige Leiter während des Mondaufenthaltes des bekannten Astronomen, meldete sich. Er schaltete das Tonband ein, als er hörte, wer ihn sprechen wollte.


  „Hören Sie zu“, kam die erregte Stimme des Japaners. „Die Sonne hat sich in den vergangenen Stunden mächtig verändert. Sie wird bald bei Ihnen aufgehen, und Sie müssen meine Arbeit fortsetzen. Koppeln Sie ein Filmgerät ein, und machen Sie Einzelaufnahmen, sechzehn in der Minute. Wir benötigen einen ununterbrochenen Film über die weitere Entwicklung. Vor drei Stunden etwa begann ich meine Beobachtungen, und da waren die Sonnenflecken noch ziemlich klein. Jetzt könnte man bereits fünf Erdkugeln in den größten hineinstecken. Haben Sie verstanden?“


  „Danke, ich habe verstanden. Sobald die Sonne aufgeht, beginne ich mit meinen Beobachtungen.“


  „Sehr gut. Und benachrichtigen Sie auch das Palomar-Observatorium. So kann uns keine einzige Phase des Ereignisses entgehen.“ Und nach einer winzigen Pause setzte der Japaner hinzu: „Ich beginne, mir langsam ernsthafte Sorgen zu machen.“


  Der Russe nickte, obwohl Makkado es nicht sehen konnte.


  „Ich jetzt auch. Also gut, ich werde mich sofort mit meinem amerikanischen Kollegen in Verbindung setzen. Auf Wiederhören, Makkado.“


  Während Makkado in den Beobachtungsraum zurückkehrte und mit unruhig flackernden Augen seine Arbeit fortsetzte, sprach der Russe mit dem Leiter des Observatoriums auf dem Mount Palomar. Der Inhalt des Gesprächs war fast identisch mit dem vorigen, bis auf die Tatsache, daß beide Männer den Vorgang noch nicht mit eigenen Augen gesehen hatten, sondern auf die Angaben des Japaners angewiesen waren.


  Daher wurde es unterlassen, die Meldung weiterzugeben.


  Man wollte sich erst einmal von der Richtigkeit der Beobachtungen überzeugen.


  Der plötzlich fast auf der ganzen Erde lahmgelegte Funkverkehr jedoch schien sie zu bestätigen.


  Und gleichzeitig ging in Leningrad die Sonne auf.


  Die Telegrafen begannen zu spielen.


  


  *


  


  Jon Halley war beunruhigt, als die gewohnte Positionsmeldung des Raumschiffes ausblieb. Zuerst glaubte er, der Fehler liege an seinem Gerät, aber das gleichmäßige Summen der Röhren und das vorschriftsmäßige Aufleuchten aller Kontrollampen belehrten ihn eines Besseren. Das Empfangsgerät war einwandfrei in Ordnung. Aber trotzdem erhielt er keine Verbindung mit dem Transporter.


  Er schickte dem Schiff eine Aufforderung entgegen, sich sofort zu melden. Vergeblich wartete er auf eine Antwort. Nur ein Knacken war im Lautsprecher, ein hartes und unregelmäßiges Knacken, das Halley bekannt vorkam, wenn auch nicht mit dieser Lautstärke.


  Er entsann sich der Worte Herbers und ging, um diesen zu wecken.


  „Sir, der Transporter gibt keine Antwort“, sagte er, als Herber ein wenig unwillig zum Eintritt aufgefordert hatte. „Ich habe ihn mehrmals angerufen, aber es meldet sich keiner.“


  Herber hatte sich erhoben. Er war vollkommen angezogen und strich sich die Haare zurecht.


  „Keine Antwort? Wie ist das möglich?“


  „Das Gerät ist in Ordnung, es arbeitet einwandfrei. Es kann nur sein, daß der Sender des Transporters ausgefallen ist.“


  Herber trat auf den Gang und schritt neben Halley zum Funkraum. Schon von weitem hörte er das geräuschvolle Knacken, das unmöglich von einem Sender kommen konnte, und mochte er auch noch so weit entfernt sein.


  „Sind Sie sicher, daß Ihr Empfangsgerät einwandfrei arbeitet?“


  Halley schien beleidigt.


  „Aber Sir, ich habe eine ausgezeichnete Ausbildung genossen und nehme Ihnen das Ding im Schlaf auseinander.“


  Herber brachte es fertig, zu grinsen. Dann sagte er:


  „Stellen Sie die Verbindung mit Nordafrika her!“


  Nordafrika war der Raketenstartplatz der Vereinigten Völker der Erde.


  Von hier aus war der Transporter gestartet.


  Jon Halley zuckte die Schultern und machte sich daran, die Skala zu verstellen. Als er die entsprechende Wellenlänge gefunden hatte, schaltete er auf Sendung und gab das vereinbarte Signal durch. Dreimal wiederholte er seinen Ruf, ehe er auf Empfang ging.


  Sein Gesicht verzog sich zu einer schmerzhaften Grimasse, als er im Lautsprecher nichts anderes hörte als das gleiche Knacken wie vorher. Nordafrika gab keine Antwort.


  Er versuchte es noch einmal, aber das Ergebnis blieb das gleiche. Das harte Knacken war das einzige, was er aus dem Gerät herauszuholen vermochte. Da spürte er die Hand seines Vorgesetzten auf seiner Schulter.


  „Sie können es aufgeben, Halley. Die Schuld liegt weder an den Leuten auf der Erde oder im Raumschiff, noch bei Ihrem Gerät. Es sind nichts anderes als atmosphärische Störungen.“


  Jon Halley betrachtete Herber mit einer Mischung von Triumph und Mitleid, als er kopfschüttelnd entgegnete:


  „Atmosphärische Störungen – wo es hier gar keine Atmosphäre gibt?“


  Herber lächelte.


  „Ein Ausdruck, den wir von der Erde mitbrachten. Es sind dort fast die gleichen Störungen wie hier im All. Die Ursache ist immer die gleiche: die Sonne!“


  Halley faßte sich an den Kopf.


  „Die Sonne! Natürlich, das kann es sein. Vielleicht Sonnenflecke.“


  „Wahrscheinlich“, stimmte Herber ihm zu. „Schalten Sie also wieder auf den Transporter um und bleiben Sie ständig auf Empfang. Sobald die Tätigkeit der Sonnenflecke nachläßt, stellt sich die Verbindung wieder von selbst her – falls der Transporter nicht vorher landet.“


  Drei Stunden später war das Schiff nahe genug, um alle Störungen zu übertönen. Durch Knacken und knisternde Störgeräusche hindurch gab der Funker des Raumschiffes bekannt, daß dieses zur Landung ansetze. Und dann sahen sie den Transporter mit bloßem Auge, wie er senkrecht und mit dem Heck voran auf den Mond herniedersank, dabei flammende Feuerstrahlen ausstoßend und diese gewissermaßen als Polsterkissen benutzend.


  Keine hundert Meter neben der Plastikkuppel setzte das Schiff sanft auf und stand dann reglos in der Einsamkeit der bizarren Mondlandschaft, als warte es.


  Kurz darauf verließen Menschen in unförmigen Raumanzügen den Transporter und bewegten sich mit grotesk anmutender Leichtigkeit auf die kleine Luftschleuse zu, die ihnen Zugang zu der Geborgenheit der Station verschaffte.


  


  *


  


  Kommandant Per Anderson, ein blonder Nordländer, wurde bald zum Schrecken der Baumannschaft der TERRA und dem Leiter des Projektes, Dr. Herber. Überall und an allen Ecken, wo man ihn nicht vermutete, tauchte Per auf und trieb zur Eile an. Seinen besten Verbündeten hatte er in dem Astronomen Harrel, der seit dem Auftauchen der letzten, gewaltigen Sonnenfleckengruppe noch unruhiger geworden war.


  Die Wochen schleppten sich dahin, und die TERRA I nahm allmählich Formen an. Der Franzose Gaston Fraud leitete den Einbau des Antriebes, der immer noch auf dem Prinzip des flüssigen Treibstoffes beruhte. Zwar war ein neuer Treibstoff entwickelt worden, der alle bisherigen Leistungen weit in den Schatten stellte, aber der erst in den Anfängen befindliche Ionenantrieb war noch zu unerprobt, um gefahrlos benutzt werden zu können.


  Hoch in der Mitte des Plastikdoms entstand eine Spezial-Luftschleuse. Mit Hilfe eines Startkrans würde man die TERRA in diese Schleuse heben, von wo aus das Schiff starten würde. Somit würde man ein Entweichen der kostbaren Atemluft aus der Kuppel verhindern. Eine Landung würde ähnlich vonstatten gehen. Der ganze Vorgang beruhte auf rein theoretischen Vorarbeiten, und erst die Praxis würde erweisen, ob man sich nicht verrechnet hatte.


  Per Anderson lief mit schnellen Schritten, wobei er sichtlich bemüht war, nicht das Gleichgewicht zu verlieren, in dem engen Büro auf und ab. Herber saß ruhig in seinem Stuhl am Schreibtisch und betrachtete den Nordländer belustigt.


  „Ich hätte nie gedacht, daß Sie so viel Temperament entwickeln könnten“, grinste er und zündete sich eine Zigarette an.


  „Wann ist das Schiff startklar?“ fauchte Anderson wütend.


  „In drei Tagen können Sie einen Probestart unternehmen.“


  „Ist das notwendig? Die Zeit drängt, wir dürfen sie nicht versäumen. Mit jedem Tag, den wir verlieren, beschwören wir die Weltkatastrophe herauf.“


  „Was nützt Ihnen ein Fehlstart, bei dem die ganze Mannschaft draufgeht?“ erkundigte sich Herber immer noch lächelnd.


  Anderson betrachtete ihn nachdenklich.


  „Natürlich haben Sie recht, Herber. Es ist auch nur meine Ungeduld, die mich so drängen läßt. In drei Tagen also. Wenn alles gut geht, können wir also in fünf Tagen schon zur Sonne unterwegs sein?“


  „Wenn alles gut geht – ja.“


  Per Anderson war bereits wieder an der Tür.


  „Es wird alles gut gehen. Ich werde allein mit Kattowitz und Fraud starten. Und nun kümmere ich mich wieder ein wenig um …“


  Er war bereits hinaus und hatte die Tür geschlossen, aber Herber wußte auch, ohne daß er die Schlußworte vernommen hatte, was der Kommandant gemeint hatte.


  


  *


  


  Anderson stand eine Weile später vor der schlanken Hülle der TERRA und sah an ihr empor. Obwohl es unnötig schien, hatte man dem Schiff aerodynamische Formen gegeben. Es würde aller Wahrscheinlichkeit niemals die Atmosphäre eines Planeten berühren, aber man mußte doch mit dem Fall rechnen, daß einmal eine Notlandung in einer solchen stattfinden würde. Vielleicht war es aber auch nur das ästhetische Empfinden der Menschen, das diese dazu bewogen hatte, weiterhin die schlanke Torpedoform der Rakete beizubehalten.


  Mit einem kleinen Lift ließ sich Per Anderson zur Einstiegluke emporfahren und betrat das Innere seines Schiffes.


  Nichts mehr wies darauf hin, daß die TERRA noch nicht startklar war. Die senkrechten Schächte waren blitzblank und menschenleer, kein Geräusch verriet mehr die Anwesenheit geschäftiger Arbeiter. Alle Leitungen waren gelegt und unter der Verschalung verborgen. Im Kontrollraum funkelten die Navigationsinstrumente, und auf dem Kartentisch hielt die Magnetklammer eine Übersichtskarte des Sonnensystems.


  Anderson setzte sich in den Andrucksessel des Piloten, dessen Amt er zusammen mit Serge Iwanow und Fred Holt abwechselnd ausüben würde. Seine Hände fuhren wie spielend über die Hebel und Knöpfe. Leicht legte er den Daumen auf den roten Startknopf.


  Noch drei Tage – nein, noch fünf!


  In fünf Tagen würde der Mond unter der TERRA zurücksinken, zu einem einzigen Staubkorn im Nichts werden. Vor ihnen aber würde ein riesiger Feuerball immer größer werden und näherkommen, ihnen eine Welle unvorstellbarer Hitze entgegenschleudern. Aber die Spezialisolierung, aus tausendfach aufeinandergelegter Plastik – genau der gleichen Plastik, aus der die Kuppel der Mondstation bestand – würde selbst der größten Hitze widerstehen können.


  Viel mehr Sorge bereitete ihm die gewaltige Gravitation der Sonne. Man mußte sie in einer Spirale anfliegen und stets darauf achten, die Kreisbahngeschwindigkeit einzuhalten, um somit die Anziehungskraft zu neutralisieren. Dann konnte nichts passieren.


  Per Anderson seufzte auf.


  Konnte wirklich nichts passieren?


  Der erste Raumflug der Menschheit, der jenseits des Mondes führte, ging nicht zum Nachbarplaneten Mars, sondern direkt zur Sonne.


  Zur Leben spendenden Sonne, die nun mit dem Tode drohte.


  Anderson erhob sich und stieg hinab in den Maschinenraum. Hier fand er Fraud und Kattowitz, die damit beschäftigt waren, zum letzten Male die Treibstoffbehälter, die Zuleitungen, die Vorwärmkammern und die Treibdüsen zu überprüfen. Anderson kannte diesen ganzen Mechanismus zwar aus jahrelanger Theorie, aber er war kein Mann der Praxis. Vielleicht war das ein Fehler, aber dafür verstanden Fraud und Kattowitz nicht allzuviel von Navigation. Nur ein Team konnte das Schiff in den Raum steuern, wie auch nur die Vereinigung der Völker der Erde die Eroberung des Mondes ermöglicht hatte.


  Und nur gemeinsam würden sie die Erde retten können.


  


  


  3. Kapitel


  


  Ohne jeden Zwischenfall erfolgte der Probeflug.


  Die Funkverbindung war gut, da die Sonnenflecke, die damals die Welt in Unruhe versetzt hatten, spurlos verschwunden waren. Per Anderson steuerte die TERRA I gut aus der Luftschleuse heraus, stieg langsam hinein in den milchig-schwarzen Himmel des Mondtages, in dem voller Kontrast die scharf abgegrenzte Sonne stand. Die Erdscheibe war fast nicht sichtbar, da sie dem Mond ihre Nachtseite zugewandt hatte. Nur eine schmale Sichel zeigte den Terminator.


  Der laufende Bericht des Kommandanten der TERRA wurde auf Band aufgenommen. Das Schiff entfernte sich etwa 50 000 km und kehrte dann in einer Schleife zum Mond zurück, wo es programmgemäß in der Luftschleuse landete. Die Spezialschicht der Plastik widerstand den glühenden Treibstrahlen der Düsen, und kurze Zeit danach senkten die Kräne das Schiff auf die Mondoberfläche hinab.


  Per Anderson stand Sekunden später in der geöffneten Luke und winkte mit beiden Armen zu der versammelten Mannschaft herab, die mitten unter den Arbeitern des Projektes stand.


  „Wir starten morgen!“ rief er mit lauter Stimme. „Das Schiff ist sicherer als jedes Auto auf den irdischen Autobahnen. Treibstoff nachfüllen, ausschlafen – und dann wird gestartet. Die Sonne wartet auf uns!“


  Er begann, an der Leiter herabzuklettern, aber seine Begeisterung ließ ihm keine Zeit mehr. In halber Höhe stieß er sich einfach ab und landete ein wenig unsanft inmitten seiner Leute, die sich bemühten, seinen Fall ein wenig abzubremsen. Dieses für einen Kommandanten eigentlich unwürdige Verhalten wurde von Herber mit einem lauten Auflachen quittiert, während Kubanow nur schweigend die Stirn runzelte. Aber innerlich mußte er zugeben, daß die TERRA I nicht in bessere Hände als die des Nordländers gelegt werden konnte.


  Treibstoff wurde nachgetankt, letzte Vorkehrungen getroffen – und dann stand die TERRA abwartend unter der Luftschleuse. Zwischen der Station und der Erde eilten Funknachrichten hin und her. Die Nachricht von dem geglückten Probestart erfüllte die Völker mit Freude und neuer Hoffnung. Drei Jahre noch, vielleicht ein wenig mehr, und das Schicksal der Welt war besiegelt – wenn es Anderson und seinen Leuten nicht gelang, die Krankheit der Sonne richtig zu diagnostizieren.


  Der Start selbst wurde mit Hilfe des inzwischen installierten Fernsehsenders direkt vom Mond zur Erde übertragen. Auf allen Bildschirmen der Welt sah man die letzten Vorbereitungen, erlebte das Anborg-Gehen der Besatzung und das Schließen der Luke. Man sah, wie der Kran das Schiff in die Luftschleuse hob und diese sich nach unten zu schloß. Oben aber öffnete sie sich, und die kleine Luftmenge stob hinaus in das Vakuum. Dann ging ein Zittern durch das Schiff, als die ersten Flammen aus den Heckdüsen schlugen, langsam begann es zu steigen und glitt hinaus aus der Plastikkammer.


  Die Bildschirme zeigten das All, es erschien den meisten Zuschauern wie eine Trickaufnahme aus einem utopischen Film. Das Gefühl, die Wirklichkeit gesehen zu haben, schlich sich erst dann in das Unterbewußtsein, als die TERRA I zu einem kleinen Punkt wurde, der bald darauf endgültig von den Flammen der Heckdüsen verschlungen wurde. Es blieb nur dieser flammende Fleck, der kleiner und kleiner wurde, bis ihn die Unendlichkeit endgültig verschluckte.


  TERRA I hatte den Mond verlassen, um zur Sonne zu fliegen.


  Die Welt konnte nichts anderes tun, als zu warten. Und sie wartete.


  


  *


  


  Der Weltpräsident Grünert stand am breiten Fenster seines Arbeitszimmers, das einen erfrischenden Blick auf den Genfer See bot. Dicht hinter ihm stand sein Geheimsekretär Minotti, ein lebhafter Italiener von kleiner Statur.


  „Seit wann haben die Funkzeichen aufgehört?“ fragte Grünert.


  Der Sekretär zeigte eine besorgte Miene.


  „Gestern nacht empfingen wir die letzte Nachricht“, verkündete er dumpf. „Nordafrika stand in steter Verbindung mit dem Raumschiff, und alles schien glatt zu gehen. Zwar mußte die Sendeenergie ständig verstärkt werden, um die häufiger werdenden Störungen zu übertönen, aber man konnte sich verständigen. Gestern, im Laufe des Tages, wurde die Verbindung mehrmals unterbrochen, kam aber immer wieder.“


  Der Präsident sah aus dem Fenster und wandte sich dann um.


  „Weiß man wenigstens, was diese Störungen verursachte?“


  „Genau wie damals – durch die Sonne.“


  „Ich kann mich nicht entsinnen, entsprechende Meldungen erhalten zu haben. Warum wurde das versäumt?“


  „Sie haben falsch verstanden, Herr Präsident. Auf der Erde wurden keine Störungen verzeichnet, die bestanden nur zwischen der Erde und dem Raumschiff. Auch die Mondstation beklagte sich, keine ordentliche Verbindung zu TERRA I mehr zu haben. Also kann es nur am Schiff liegen.“


  „Wie erklärt man sich das?“


  „Professor Harrel selbst fand die logischste Erklärung. Er bemerkte, daß die Störungen zunahmen, je weiter man sich der Bahn der Venus näherte – und damit auch der Sonne. Also ist die Nähe der Sonne schuld. Die stärkere Einwirkung stört den Funkverkehr. Und nun ist es ganz aus. Gestern nacht brach die Verbindung ab.“


  „Aber es besteht doch kein Grund zur Beunruhigung? Der Flug verlief absolut programmgemäß.“


  „Absolut! Trotzdem ist es bedauerlich, nun keine Berichte mehr zu erhalten. Wir werden warten müssen, bis die TERRA zurückkehrt.“


  „Das ist allerdings unangenehm. Sehr bedauerlich.“


  Der Sekretär schnitt ein neues Thema an:


  „Der Vertreter Chinas bittet, mit Ihnen über die neuen Ölfunde zu sprechen. Die Vorkommen sollen unter die Verwaltung der internationalen Energiekommission gestellt werden.“


  Grünert nickte.


  „Lassen Sie ihn kommen! Und – wenn Sie etwas über die TERRA erfahren, lassen Sie es mich wissen.“


  


  *


  


  Herber und Kubanow saßen sich gegenüber. Zwischen ihnen stand der Schreibtisch des Kommandanten der Mondstation, bedeckt mit Karten und graphischen Darstellungen. Einige Funktelegramme lagen wie verloren dazwischen, zerknüllt vom vielen Lesen.


  „Immer noch nichts?“ fragte der Russe.


  „Keine Nachricht“, bestätigte Herber. „Aber außer der Ungewißheit haben wir keinen Grund zu pessimistischen Überlegungen. Start und Flug erfolgten durchaus normal. Wir erfahren lediglich nichts von dem weiteren Verlauf der Expedition, bis sie zurückkehrt. Und das kann gut und gern ein Jahr dauern, wenn nicht länger.“


  „Ein ganzes Jahr sollen wir warten, bis wir überhaupt erfahren, ob die Expedition geglückt ist? Ein ganzes Jahr, ehe wir mit den Vorbereitungen beginnen können, ein zweites Schiff zu bauen? Und wenn die TERRA nun verunglückt ist? Wenn wir hier warten, während kostbare Zeit verstreicht? Was dann?“


  „Dann könnten wir es immer noch schaffen – vielleicht.“


  Kubanow schüttelte den Kopf.


  „Das können wir nicht verantworten. Die Existenz der Erde steht auf dem Spiel. Die Sonne stirbt, das ist einwandfrei bewiesen. Sie ist von einer furchtbaren Krankheit befallen, deren Ursache wir nicht kennen. Wir können nur da heilen, wo wir die Ursache kennen. Also ist der Bau eines zweiten Schiffes wichtiger als alles andere. Ich werde versuchen, die Weltregierung davon zu überzeugen.“


  Herber wiegte zweifelnd den Kopf.


  „Ob Ihnen das gelingen wird, wo die letzte Nachricht der TERRA so ungemein beruhigend lautete – ich weiß nicht recht.“


  „Wieso beruhigend? Man teilte mit, daß alles planmäßig verlaufe, die Funkzeichen von der Erde jedoch immer undeutlicher würden. Man wußte, daß es uns ähnlich ginge. Die letzte Meldung besagte, wir sollten uns keine Sorgen machen.“


  „Na also, warum machen wir uns denn welche?“


  „Jede Ungewißheit bereitet Sorge, lieber Doktor Herber!“


  Der Astrophysiker mußte dem Mondkommandanten recht geben.


  „Wir können nichts tun als abwarten. Inzwischen wollen wir dafür sorgen, daß unsere Station weiter ausgebaut wird. Vielleicht erhalten wir wieder Verbindung, wenn die TERRA an der Venus vorbeigegangen ist, die Sonne umrundet hat und sich wieder auf der uns zugewandten Seite vor der Sonnenscheibe befindet.“


  „Das ist zwar sehr unwahrscheinlich, aber durchaus möglich“, sagte der Russe und betrachtete ein vor ihm liegendes Diagramm. Es zeigte die geplante Flugbahn des Raumschiffes in einer Strichellinie. Der Mars stand nahezu in Opposition, dann kam die Erde und in fast gleicher Linie die Sonne. Die Venus stand ein wenig abseits rechts von der Sonne, während Merkur jenseits der Sonne seine Bahn zog. Die Fluglinie der TERRA führte innerhalb der Venusbahn an der Sonne vorbei, um diese herum und noch außerhalb der Bahn des Merkur vor die Erdseite der Sonne. Die zweite Umrundung fand bereits innerhalb der Merkurbahn statt.


  „Glauben Sie, daß die Isolierung der ungeheueren Hitzebelastung standhält?“


  „Ich bin davon überzeugt.“


  Herber atmete auf.


  „Ich auch. Was also kann noch passieren?“


  Kubanow trommelte auf der Tischplatte herum.


  „Es könnte zum Beispiel der Antrieb ausfallen“, knurrte er.


  Herber machte eine ärgerliche Gebärde.


  „Malen Sie nicht den Teufel an die Wand, Kubanow. Der Antrieb ist hundertfach überprüft und sozusagen idiotensicher. Von dieser Seite aus droht keine Gefahr. Mir machen die Menschen an sich mehr Sorge.“


  „Wieso die Menschen?“


  Herber war aufgestanden und schritt unruhig im Raum auf und ab.


  „Denken Sie an unseren eigenen Flug zum Mond. Wie fühlten Sie sich in Ihrer engen Kabine, von der Sie wußten, daß sie nur durch eine dünne Wand von dem absoluten Nichts getrennt war? Wie gefiel Ihnen die Schwerelosigkeit, das ewige Schweben? Haben Sie da nicht manchmal gedacht, verrückt zu werden? Wollten nicht auch Sie zur Luftschleuse eilen und in den Raum hinausspringen?“


  Kubanow sah Herber erstaunt an.


  „Wollten Sie das denn?“ wunderte er sich.


  „Sie nicht?“


  „Nein! Ich fühlte mich recht wohl und bedauerte, so kurz nach Beginn der Reise wieder Schwerkraft verspüren zu müssen. An die des Mondes habe ich mich gewöhnt, aber wenn ich daran denke, wieder auf der Erde herumkriechen zu müssen, wird mir ganz übel.“


  Herber war stehengeblieben.


  „Die Reaktionen sind bei jedem Menschen verschieden. Ich kann nur hoffen und wünschen, daß die Besatzungsmitglieder der TERRA ähnliche Naturen sind wie Sie, Kubanow. Dann machte ich mir weniger Sorgen.“


  Kubanow kam nicht mehr dazu, eine Antwort zu geben.


  Vor ihm auf dem Tisch schrillte die Telefonanlage. Der Russe warf einen kleinen Hebel herab und fragte:


  „Funkraum? Was gibt es?“


  „Kommandant – kommen Sie sofort und bringen Sie Herber mit. Ich habe Verbindung mit der TERRA gehabt. Nur ganz kurz. Ich versuche gerade, die verstümmelte Nachricht zu entziffern …“


  Kubanow unterbrach die Verbindung und stürzte mit Herber zur Tür. Nebeneinander quetschten sie sich durch und liefen über den Gang, wobei Herber mehr als einmal mit dem Kopf die Decke streifte.


  Der Funker saß gebeugt über einem Blatt Papier, das über und über mit einem unleserlichen Gekritzel bedeckt war. Angestrengt kombinierte er und erinnerte an einen Mann, der verzweifelt versucht, ein Preisrätsel zu lösen. Irgendwie schien er die Lösung nicht zu finden.


  „Was ist los?“ schrie Kubanow erregt. „Was funken Sie?“


  Der Funker sah auf und machte eine hilflose Geste, indem er auf sein Geschmiere zeigte.


  „Nur Bruchstücke, als sei die Intensität der Sonnenstörungen nicht so groß gewesen, um jedes Durchkommen der Wellen zu verhindern. Aber gegen Schluß der Sendung übertönten die Störungen wieder alles andere. Sie müssen einen günstigen Augenblick erwischt haben.“


  „Was, zum Teufel, haben sie gesendet?“ brüllte Herber den Funker an, der beleidigt den Kopf einzog. „Reden Sie doch schon, und spannen Sie uns nicht auf die Folter!“


  Kubanow hatte das Blatt Papier in die Hände genommen und versuchte vergeblich, in dem Geschreibsel einen Zusammenhang zu erkennen.


  „Sie werden noch einmal auf die Schule gehen müssen“, knurrte er drohend und warf dem Funker das Blatt wieder hin. „Reden Sie!“


  „Ich habe eilig geschrieben, denn das Bandgerät war nicht eingeschaltet. Ich hatte es gereinigt. Automatisch stand der eine Empfänger auf der Welle der TERRA auf Empfang. Das ewige Geknatter hatte mich halb wahnsinnig gemacht, und ich hatte leiser gestellt. Plötzlich verstummte das Geknatter, und eine leise Stimme erklang. Ich verstärkte, und die Stimme wurde deutlicher, allerdings auch wieder die Störungen. Es war Jon Halley, der sprach.“


  Herber nickte, und Kubanow bestätigte ebenfalls durch ein Nicken, daß ihm Jon Halley kein Unbekannter war.


  „Und was sagte er?“


  „Der Flug war glatt verlaufen, soviel verstand ich. Aber irgendwie machte sich die große Nähe der Venus bemerkbar und brachte das Raumschiff aus seiner Bahn. Hinzu kam eine Störung im Antrieb, die eine Korrektur der Flugbahn vereitelte. Dann wurde alles wieder undeutlicher, und ich fing nur noch wenige Worte auf, ehe die Sendung ganz ausfiel.“


  „Welche Worte?“


  „Hier habe ich sie aufgeschrieben: … Landung oder Kreisbahn Venus. Reparatur Antrieb … Weiterflug …“


  Kubanow sah Herber an. Herber sah zurück.


  „Bleiben Sie weiter auf Empfang, und wenn Sie verrückt werden durch das ewige Knistern. Die gleiche Anweisung gilt für Ihre Ablösung. Tonband bleibt ständig eingeschaltet. Geben Sie Nachricht, wenn auch nur das Geringste zu vernehmen ist. Kommen Sie, Herber!“


  Draußen auf dem Gang blieben sie stehen.


  „Nun?“ machte Herber.


  Kubanow wischte sich einen imaginären Schweißtropfen von der Stirn und legte seine Rechte auf die Schulter Herber’s.


  „Freuen Sie sich. Sie werden Arbeit bekommen. Noch heute werde ich die Erdregierung von dem Vorgefallenen unterrichten und den Bau eines zweiten Schiffes anregen – oder gar verlangen. Wir können unsere Freunde nicht auf der Venus sitzen lassen, ganz abgesehen davon, daß wir wissen müssen, was mit der Sonne los ist.“ Er zögerte und setzte hinzu: „Wir haben noch knapp drei Jahre bis zum Tag X …“


  


  


  4. Kapitel


  


  Das Raumschiff TERRA I fiel mit gleichbleibender Geschwindigkeit durch den unendlichen Raum. Während der tagelange Andruck der Beschleunigung eine gewisse Eigengravitation – oder doch wenigstens das Gefühl einer solchen – erzeugt hatte, befanden sich Mannschaft und jedes Teilchen im Schiff bereits seit Wochen im schwerelosen Zustand. Der chinesische Mediziner Mi Fang, der gleichzeitig auch die Funktionen des Schiffkochs erfüllte, hatte die Leute fast täglich untersuchen müssen, bei keinem jedoch ernsthafte Schäden festgestellt. Lediglich der Funker Jon Halley klagte ständig über Kopfschmerzen, was seinen Freund Serge Iwanow in stete Verwunderung versetzte, da der Russe der Auffassung war, ein Vakuum könne keinen Schmerz empfinden.


  Das Bild außerhalb des Schiffes zeigte kaum eine Veränderung. Zuerst waren die Bildschirme und Sichtluken ständig belagert gewesen, und man hatte den zurückfallenden Mond betrachtet oder die immer kleiner werdende Erde beobachtet. Bemerkenswert schien der Augenblick, in dem Erde und Mond die gleiche Größe hatten, dann aber wurde der Mond viel schneller kleiner als die Erde und schrumpfte zu einem kleinen, gelb leuchtenden Stern zusammen. Monate später bildeten Erde und Mond ein prächtig strahlendes Doppelgestirn.


  Per Anderson, Serge Iwanow und Fred Holt wechselten sich im Kontrollraum ab. Während des schwerelosen Falles gab es kaum etwas anderes zu tun, als ständig den Kurs zu überprüfen und das Radarskop zu betrachten, das ein Hindernis auf große Entfernung anzeigen würde.


  Im Maschinenraum war entweder Gaston Fraud oder Heinz Kattowitz, Professor Harrel hatte sich bereit erklärt, den Funker Halley abzulösen, falls dieser Müdigkeitserscheinungen verspürte, was sehr oft der Fall war. Mi Fang, der Schiffsarzt, sorgte für die regelmäßig eingenommenen Mahlzeiten und hatte ungeahnte Hindernisse bei deren Zubereitung zu überwinden, da die Schwerelosigkeit ihm manchen unerwarteten Streich spielte.


  Die Wochen wurden zu Monaten, und etwas rechts der Flugrichtung wurde ein heller Stern zu einem beachtlichen Weltkörper: die Venus.


  Serge saß in der Zentrale und zeichnete den Kurs auf dem Diagramm ein. Seit Wochen bereits war die Funkverbindung mit der Erde unterbrochen, und die erste Aufregung über dieses Ereignis hatte sich gelegt. Man war eben allein und auf sich selbst angewiesen. Das Gefühl der grenzenlosen Einsamkeit hatte sich verstärkt, und mehr denn je beanspruchten die Männer in ihrer Freizeit die Bibliothek und den kleinen Filmvorführraum, der einige Abwechslung bot.


  Plötzlich stutzte Serge. Der Kurs der TERRA wies eine geringfügige Abweichung auf, die bei der geplanten Entfernung eine wichtige und vielleicht sogar verhängnisvolle Rolle zu spielen vermochte. Die Abweichung zeigte sich in Richtung der nahen Venus, so daß Serge sofort den Verdacht faßte, die bereits einkalkulierte Kraft des venusianischen Schwerefeldes müsse größer sein als errechnet.


  Er zögerte keinen Augenblick, Per Anderson zu benachrichtigen. Minuten später erschien der Nordländer in der Zentrale.


  „Was ist?“ erkundigte er sich und beugte sich über die Karten. Als er sich wieder aufrichtete, zeigte sein Gesicht keine Spur irgendwelcher Besorgnis.


  „Ein paar Richtungsstöße mit den Steuerdüsen, und der Fall ist erledigt“, knurrte er. „Deshalb hättest du mich nicht zu wecken brauchen.“


  Längst hatten die Männer das unpersönliche ,Sie’ vergessen.


  Der Russe nickte und sagte ohne besondere Betonung:


  „Auf die gleiche Idee kam ich auch, Per, aber schließlich hast du mich noch nicht ausreden lassen. Siehe selbst …“


  Er zog langsam einen Hebel neben dem roten Fahrtknopf herunter und sah Anderson dabei bedeutsam an. Der hatte schnell nach einem Halt gesucht und erstarrte in seiner Bewegung, als nichts geschah.


  Langsam schob Serge den Hebel wieder zurück.


  „Die Steuerdüsen arbeiten nicht mehr“, sagte er überflüssigerweise. „Ich habe es schon probiert.“


  Anderson betrachtete den Hebel, als habe er ihn noch nie zuvor gesehen. Seine Hand kam vor und zog ihn herab. Wieder keine Reaktion.


  „Keine Energie?“ vermutete er. „Die Leitung muß unterbrochen sein, oder nur ein Kontakt der Zündkabel. Wir müssen sofort Fraud benachrichtigen. Ich besorge das, du bleibst vorerst hier.“


  Ohne eine Antwort abzuwarten, verschwand er im Gang und eilte mehr schwebend als gehend in den Maschinenraum im Heck des Schiffes. Er fand Fraud inmitten kompliziert anmutender Zylinder und wirr durcheinander laufender Metalleitungen vor. Ruhig hing er in der Luft und las in einem Buch.


  „Die Steuerdüsen arbeiten nicht“, platzte Anderson mit seiner Neuigkeit heraus. „Wir müssen den Kurs der TERRA berichtigen, sonst fallen wir auf die Venus.“


  „Auf die Venus?“ staunte Gaston, ehe er begriff. „Auf die Venus!“ rief er entsetzt und warf das Buch weg. Es segelte quer durch den Raum und blieb in irgendeiner Ecke einfach, hängen. „Wieso können die Düsen versagen? Ich habe vor dem Start alles genauestens überprüft.“


  „Vielleicht nur ein Kurzschluß. Oder ein Kontakt ist angeschmort. Ganz gleich, was es ist – du mußt den Fehler finden! Sonst sind wir genauso verloren wie die Erde. Kattowitz soll dir helfen.“


  Fraud sah Anderson nach, der durch die Luke tauchte, um im Gang zu verschwinden. Er kratzte sich am Kopf und begann, den Fehler zu suchen.


  Vierundzwanzig Stunden später hatte er ihn immer noch nicht gefunden. Der Kurs der TERRA verwandelte sich in eine sanfte, immer stärker werdende Kurve, die genau auf die Venus zuführte. Anderson saß neben Halley im Funkraum.


  „Du mußt unbedingt eine Verbindung zur Erde herstellen. Wenn man uns auch nicht helfen kann, so muß man dort wissen, was geschehen ist. Sollten wir wirklich abstürzen, so muß ein zweites Schiff gebaut und gestartet werden. Man wird diesmal nicht den gleichen Fehler wie wir machen.“


  „Ich habe seit Wochen versucht, eine Verbindung herzustellen, die Störungen der Sonne sind zu stark geworden.“


  „Dann besprich ein Band mit der Meldung und sende die Botschaft ununterbrochen mit doppelter Sendestärke. Sie müssen sie auffangen.“


  Halley machte ein verwundertes Gesicht.


  „Mit doppelter Energie? Wenn das nur die Röhren durchhalten.“


  „Sie müssen es, zum Donnerwetter noch mal! Und wenn der ganze Kasten auseinanderfliegt!“


  Er verließ die Funkbude und ließ einen Halley zurück, der verdattert und äußerst beunruhigt nach einem Schächtelchen mit Kopfschmerztabletten griff. Dann aber begann er mit einer fieberhaften Tätigkeit, und nach einer halben Stunde konnte er berichten, daß die Meldung in Richtung Erde gestrahlt wurde.


  Inzwischen war die TERRA weiter herumgeschwenkt. Ein kurzes Manöver hatte ergeben, daß die normalen Antriebsdüsen noch funktionierten. Damit war erwiesen, daß lediglich die beiden Steuerdüsen von dem Defekt betroffen waren. Wenigstens konnte somit die Geschwindigkeit erhöht bzw. durch die Bugdüsen vermindert werden. Vielleicht war sogar eine Notlandung auf der Venus möglich, wenn der Fehler nicht früh genug gefunden werden sollte.


  Fred Holt hatte Dienst und sah angstvoll auf den Bildschirm. Die Venus, ein wolkenverhangener Riesenball, rollte unter dem Schiff hinweg. Hier und dort ragte eine Bergspitze aus dem Wolkenmeer hervor, das viele Kilometer dick sein mußte. Der ganze Planet sah nicht sehr einladend aus, und Holt dachte mit Schrecken an eine eventuell bevorstehende Landung.


  Die Eigengeschwindigkeit der TERRA, die Gravitation der Venus und der Abstand des Schiffes zum Planeten ergab das Phänomen der völligen Neutralisierung aller Kräfte. Die TERRA glitt langsam hinein in eine Kreisbahn, die das Schiff für alle Zeiten festhalten und ständig um die Venus kreisen lassen würde. Das Schiff war somit zu einem künstlichen Satelliten der Venus geworden.


  Per Anderson hatte die Mannschaft im Aufenthaltsraum zusammenkommen lassen und erläuterte die Lage in wenigen Worten. Er schloß:


  „Es besteht im Augenblick keine direkte Gefahr mehr. Es ist absolut möglich, daß wir den Fehler in Kürze entdecken und unseren Flug zur Sonne fortsetzen können. Fraud und Kattowitz werden mit allen Kräften an der Behebung des Schadens arbeiten, sie sind von allen Besatzungsmitgliedern möglichst zu unterstützen. Halley wird weiter funken. Die Piloten werden darauf achten, daß keine Kursveränderung eintritt. Sollte eine solche wider Erwarten eintreten, ist entweder zu landen oder die volle Beschleunigung einzuschalten. Professor Harrel wird sich eingehend mit der Beobachtung der Venusoberfläche und der Sonne beschäftigen, der wir immerhin ein schönes Stück nähergekommen sind. Ich hoffe, wir haben uns verstanden. Na – dann viel Glück!“


  Harrel seufzte, als er sich in sein kleines aber ausgezeichnet eingerichtetes Observatorium begab. Die eine Wand bestand nur aus Bleiquarz und war durchsichtig wie klares Bergwasser. Ungehindert fiel der Blick in die Unendlichkeit des Weltraumes. Keine Lufthülle behinderte die Sicht. Harrel hätte glücklich sein können, wenn ihn nicht die plötzliche Sorge vor der Zukunft bedrückt hätte. Aber er ließ sich nichts anmerken, auch wenn er allein war, setzte sich hinter seine Instrumente und begann mit seiner systematischen Beobachtung.


  Die Venus fesselte seine Aufmerksamkeit, aber nicht für sehr lange Zeit. Der Anblick änderte sich kaum, und es war schwer genug festzustellen, daß sich das Schiff um den Planeten herum bewegte. Schon bald gab er es auf und versuchte, mit Spezialfiltern die nähergerückte Sonnenoberfläche zu studieren. Das war bereits wesentlich interessanter.


  Die Sonnenflecken waren in der üblichen Anzahl und Größe vorhanden. Protuberanzen schossen in das All hinaus und boten ein grandioses Schauspiel. Doch sonst gab es auch hier nichts von Besonderheit zu entdecken.


  Dicht neben der Sonne standen schon die Sterne. Im Filter erschienen sie als winzige Punkte, die ihre Stellung nie veränderten. Merkur befand sich noch hinter der flammenden Scheibe und konnte nicht beobachtet werden.


  Harrel machte einige Aufnahmen und beschloß, künftig solche in regelmäßigen Zeitabschnitten herzustellen. Er entwickelte sie selbst und fiel somit keinem zur Last.


  Stunden später betrachtete er mit automatischem Interesse die einzelnen Fotos und verglich sie mit den bekannten Sternkarten. Es war ungemein reizvoll, die auf der Erde hergestellten Sternkarten mit der fotografischen Wirklichkeit zu vergleichen. Erstaunlicherweise stimmte alles genau überein.


  Bis auf einen Stern dicht am Rande der Sonnenscheibe.


  Zuerst glaubte Harrel, es handele sich um einen Fehler in der Negativplatte, aber als er den gleichen Stern auch auf anderen Fotos wiederfand, mußte er erkennen, daß er wirklich vorhanden war.


  Seine Neugier begann zu wachsen.


  Noch einmal verglich er seine Fotos mit der Sternkarte, aber der neue Stern war dort nicht vorhanden. Lediglich ergab eine genauere Betrachtung der Fotos die erstaunliche Tatsache, daß der Stern sich nicht sehr weit von der Sonne entfernt befinden konnte. Das Spektrum war genau das der Sonne.


  Harrel zog die Stirn in Falten und begann, ernsthaft über das Problem nachzudenken. Ein Stern mit dem gleichen Spektrum wie die Sonne? Ziemlich unwahrscheinlich. Ein Planet, vielleicht der mysteriöse Vulkan, den man bisher vergeblich zwischen Sonne und Bahn des Merkur gesucht hatte?


  Harrel begann, erneut Berechnungen anzustellen.


  Das Ergebnis war einigermaßen erschütternd.


  Der entdeckte Stern – oder Planet – befand sich sehr nahe an der Sonne. Die von der Sonne ausgehende Hitze müßte ihn zerschmolzen haben, so nahe befand er sich an ihr. Vielleicht konnte er sogar von besonders großen Protuberanzenzungen erreicht werden.


  Harrel rang nach Luft. Er war so überwältigt von seiner Entdeckung, daß er einige Minuten brauchte, um sich aufzuraffen und Anderson zu benachrichtigen.


  Der Kommandant hatte zwar im Augenblick andere Sorgen, aber er zeigte doch ein mildes Interesse für die Entdeckung eines bislang unbekannten Planeten. Willig teilte er die Begeisterung Harrel’s und stimmte diesem zu, als er sich erbot, möglichst schnell die näheren Daten über Größe, Maße und Dichte des neuen Weltkörpers zu beschaffen.


  Ein wenig erschöpft verabschiedete sich Anderson dann, um sich in den Maschinenraum zu begeben, wo Fraud und Kattowitz über den Schaltschemen brüteten, um die Ursache des Defektes zu ergründen.


  Fraud zeigte auf ein elektrisches Kabel.


  „Darin sitzt der Fehler, ich verwette alles, was ich habe!“


  „Das ist nicht viel“, meckerte Kattowitz, beugte sich aber über seine eigenen Pläne, um die Lage des Kabels zu überprüfen. „Es führt von den Zündkammern direkt zur Zentrale. Da sich sowohl rechte wie linke Steuerdüse etwa in Höhe der Treibstoffbehälter vereinen und beide Düsen versagen, so kann der Fehler nur zwischen dieser Vereinigung und der Zentrale liegen. Vielleicht ziehen wir nur einfach ein neues Kabel ein – und der Schaden ist behoben.“


  Anderson hatte schweigend zugehört.


  „Versuchen wir lieber, zuerst den Fehler zu finden. Einer fängt im Maschinenraum an, der andere beginnt in der Zentrale. Wollen mal sehen, wer zuerst Erfolg hat. Der bekommt eine Extraration Alkohol.“


  Die beiden Männer sahen sich stumm in die Augen, ehe sie in verschiedenen Richtungen davonstürzten. Fraud eilte in die Zentrale, während Kattowitz noch im Maschinenraum über die fragliche Kabelleitung herfiel. Mit einem Meßinstrument begann er, das Kabel Meter für Meter abzutasten.


  Anderson begab sich in seine Kabine, um sich ein wenig von den Strapazen zu erholen. Er zog die Magnetschuhe an und stellte sich an die Sichtluke. Nachdenklich ruhte sein Blick auf der nahen Oberfläche der Venus, die nur aus Wolken und Dunst zu bestehen schien. Wie vage Inseln ragten die Bergspitzen aus der undurchsichtigen Atmosphäre hervor, die einzigen Anzeichen, daß sich unter dieser Schicht auch Land befand.


  ,Man würde eines Tages auch hier landen’, dachte Anderson grimmig. ,Kein Planet des Sonnensystems würde dem Menschen ein Geheimnis bleiben – falls ihre eigene Mission gelang.’ Unwillkürlich kehrten seine Gedanken zu Harrel zurück – und zu dessen Entdeckung.


  Ein zehnter Planet? Und kein Transpluto, sondern einfach ein Transmerkur. Er war gespannt auf die Meßergebnisse des englischen Astronomen.


  Und während er so an der Luke stand und auf die rollende Wolkenmasse des nun dritten Planeten starrte, ging ein leichter Ruck durch das Schiff. Anderson spürte, wie ihn irgend etwas zur Wand zog, und er mußte sich mit beiden Händen abstützen, um nicht gegen sie gedrückt zu werden.


  Er wußte sofort, was das gewesen war, wenn der Druck auch schon wieder nachgelassen hatte.


  Die Steuerdüsen hatten angesprochen.


  Sekunden später der gleiche Druck, nur nach der andern Seite.


  Anderson stieß ein kurzes Gebet aus und verließ die Kabine. In der Kabine fand er Iwanow, Holt und Fraud vor, die alle durcheinander sprachen. Fraud war gerade dabei, den Verschlußdeckel mit der Aufschrift: STEUERDOSEN wieder aufzuschrauben. In seinem Gesicht war ein fröhliches Grinsen.


  Als er Anderson sah, verwandelte sich das Grinsen in Lachen.


  „Man sollte eigentlich immer den Fehler gleich zu Anfang einer Leitung suchen. Was meinst du, Per, was es gewesen ist? Der Anschlußkontakt direkt hier im Pult war durchgeschmort. Angelötet – und schon funktioniert die Chose wieder.“


  „Ausgezeichnet“, lobte Anderson und machte sich daran, in den Karten zu wühlen. Er mußte den Kurs berechnen. Aber er hatte scheinbar Fraud und sein ihm gegebenes Versprechen vergessen. Der Franzose nahm sein Werkzeug und schob es in die Tasche. Abwartend sah er auf Anderson.


  „Noch etwas?“ erkundigte sich dieser.


  „Ja – würden Sie mir vielleicht eine schriftliche Anweisung für den Koch mitgeben? Kattowitz trinkt auch ganz gern einen.“


  Der Kommandant betrachtete Fraud mit leichtem Vorwurf, warf dann aber einige hastige Zeilen auf ein Blatt Papier und gab es Fraud. Der las die wenigen Zeilen und verschwand mit einem verklärten Lächeln auf den Zügen.


  Eine halbe Stunde später ging die Anweisung durch das Schiff, sich anzuschnallen oder sich nach einem sicheren Halt umzusehen.


  „Steuerkorrektur erfolgt in zehn Sekunden. Nach Beendigung des Manövers erfolgt Beschleunigung für zehn Minuten. Der Kurs der TERRA ist wieder der alte, das Ziel ist die Sonne.“


  Und dann zählte Anderson:


  „… fünf … vier … drei … zwei … eins …“


  Mit sanfter Gewalt zwangen die Düsen das Schiff aus seiner Bahn und drückten seine Spitze in eine andere Richtung. Nur zögernd ließ die Schwerkraft der Venus ihr Opfer los, aber als dann die Richtung stimmte und die Heckdüsen aufflammten, um der TERRA die nötige Beschleunigung zu geben, fiel die Venus schnell seitlich ab und befand sich bald darauf rechts hinter dem Heck des Raumschiffes.


  Erneut stürmte die TERRA voran und hatte in zehn Minuten wieder die frühere Eigengeschwindigkeit erreicht. Die Schwerelosigkeit setzte erneut ein, und die Besatzung der TERRA empfand diesen Zustand rein instinktiv als normal, eine Tatsache, die einigen erst nachträglich einen nicht gelinden Schreck einjagte.


  Halley bekam Anweisung, seine automatisch gesendete Tonbandbotschaft entsprechend zu ändern, die Sendung aber nicht einzustellen. Anderson selbst zog sich in seine Kabine zurück und holte den längst fälligen Schlaf nach, den er in den vergangenen Stunden versäumt hatte.


  Nur ein Mitglied der Besatzung konnte keine Ruhe finden.


  Harrel saß vor seinen Instrumenten und beobachtete die Sonne und den neu entdeckten Planeten – oder was immer es auch war. Stundenlang stellte er Berechnungen an, deren Ergebnisse unmöglich der Wirklichkeit entsprechen konnten. Verzweifelt wiederholte er seine Berechnungen, prüfte die alten nach und beobachtete erneut.


  Er schlief einige Stunden und begann von neuem mit seiner Arbeit. Inzwischen war die Sonne unmerklich nähergerückt, und er bildete sich ein, das Ergebnis nun leichter nachprüfen zu können. Aber so sehr er sich auch anstrengte, es veränderte sich nicht.


  In Anbetracht der Verhältnisse eine glatte Absurdität.


  Der neue Planet hatte eine sehr große Dichte, einen hohen Massewert, einen schier unglaublich geringen Durchmesser und bestand aus festen Stoffen. Nicht aus Gas oder flüssigen Elementen, nein, aus handfesten Stoffen noch unbekannter Zusammensetzung.


  Harrel griff sich an den Kopf und dachte an die Temperaturen, die hier, nur wenige Millionen Kilometer von der Sonne entfernt, auf den kleinen Körper einwirken mußten. Jeder bekannte Stoff würde sofort verdampfen.


  Jeder bekannte Stoff …?


  Vielleicht bestand er aus Elementen, die auf der Erde einfach unbekannt waren?


  Harrel hielt es nicht länger aus.


  Anderson grüßte mißmutig, als Harrel nach kurzem Anklopfen seine Kabine betrat.


  „Was ist denn schon wieder? Ihr neuer Planet?“


  Der Astronom nickte verstört und begann, dem Kommandanten von seinen Beobachtungen zu berichten. Schweigend hörte er zu, bis Harrel schloß:


  „Für einen Planeten sind die Merkmale ungeheuerlich. Es muß ein außerordentlicher Körper sein, der da in so geringer Entfernung um die Sonne kreist. Manchmal bin ich versucht, anzunehmen …“


  Er zögerte und sah Anderson an, als wolle er um Verzeihung bitten.


  „Was sind wir denn versucht, anzunehmen?“ ermunterte ihn der Kommandant und bereute sein bisher reichlich passives Verhalten. Es tat nicht gut, seine Leute zu verärgern.


  „Ich meine manchmal, es wäre gar kein Planet.“


  Anderson stand auf.


  „Was soll es denn sonst sein?“ fragte er und legte seine Rechte auf die Schulter des Astronomen.


  „Ich kann es nicht beweisen“, zögerte Harrel und schluckte krampfhaft einen imaginären Bissen herunter. „Aber ein Planet ist es auf keinen Fall. Obwohl ohne Eigenbewegung verhält es sich nicht so.“


  „Nun, an was denkst du, was vermutest du? Raus mit der Sprache!“


  Harrel dachte intensiv an seinen guten Ruf als seriöser Wissenschaftler, ehe er hervorstieß:


  „An ein Raumschiff, Per Anderson!“


  


  


  5. Kapitel


  


  Die TERRA passierte den Merkur in einer Entfernung von knapp 2 Millionen Kilometer. Mit bloßem Auge war nicht viel zu erkennen, aber das Schiffsobservatorium enthüllte die Nachtseite des Planeten ohne nennenswerte Eigenrotation nur allzu deutlich. Diese Seite, ständig von der Sonne abgekehrt, war eine erfrorene Hölle. Tiefe Risse und Spalten durchzogen die zerkraterte Oberfläche, und weißer Schnee – die ehemalige Atmosphäre, soweit nicht in den Weltraum entwichen – bedeckte die vereinzelten Gebirge. Lediglich am Terminator, der Grenze zwischen Tag und Nacht, schienen Bedingungen zu bestehen, die der Mensch mit Hilfe geeigneter technischer Mittel vielleicht aushalten konnte.


  Es war nicht besonders schwer, sich vorzustellen, wie die der Sonne zugewandte Seite aussehen würde. Auf dieser Seite eine gefrorene Eiswüste – auf der andern eine kochende, flammende Hölle. Die Sonne, selbst ein lodernder Feuerball riesigen Ausmaßes, vervollständigte den Eindruck der absoluten Ungastlichkeit dieses Planeten.


  Wie erst mußte es auf dem neu entdeckten Himmelskörper aussehen, den Harrel erkannt hatte?


  Harrel war seit Tagen nicht zu sprechen.


  Nachdem Anderson nicht weiter zu seinem Verdacht, es handele sich vielleicht gar nicht um einen Planeten, Stellung genommen hatte, war er in sein kleines Observatorium zurückgekehrt und hatte sich eingeschlossen. Er stellte tagelang Berechnungen an und überprüfte die Ergebnisse, verglich sie mit seinen vorherigen. Seine Bemühungen konnten nicht durch neue Beobachtungen ergänzt werden, da der unbekannte Körper hinter der Sonne verschwunden und schließlich Merkur seine ganze Aufmerksamkeit in Anspruch nahm. Als aber dann Merkur am Heck der TERRA vorbeizog und verschwand, tauchte an dem flammenden Sonnenrand wieder der geheimnisvolle Körper auf, dessen Leuchtkraft womöglich noch zugenommen hatte.


  Mit Harrel ging eine erstaunliche Veränderung vor sich.


  Neues Leben schien ihn zu durchpulsen, und er unterbrach seine angestrengten Beobachtungen nur dann, wenn sein Körper ihn dazu zwang.


  Als sich die Geschwindigkeit der TERRA der in dieser Entfernung von der Sonne entsprechenden Kreisbahngeschwindigkeit angepaßt hatte und das Raumschiff antriebslos um den gewaltigen Stern fiel, näherte es sich gleichzeitig dem hell schimmernden Körper, der im Augenblick bei allen Teilnehmern der Expedition mehr Interesse weckte als die Sonne selbst, deretwegen man die Reise unternommen hatte. Selbst Per Anderson stand fast ununterbrochen vor den Bildschirmen, die nun wegen der unvorstellbar großen Hitze die Sichtluken ersetzen mußten, da man diese geschlossen hatte und durch Vorschieben einer mehrfachen Plastikschicht vor dem Schmelzen bewahrte. Bisher hatte sich die Isolierung der TERRA als wirksam erwiesen, und es bestand kein Grund zu irgendeiner Beunruhigung.


  Harrel hatte die Tür seines Observatoriums öffnen müssen, da alle fünf Minuten jemand kam, um sich nach Neuigkeiten zu erkundigen. Obwohl Harrel bereits die ungeheuerliche Wahrheit erkannt hatte, schwieg er und gab nichtssagende Antworten. Er wollte warten, bis man selbst auf die gleiche Vermutung kam wie er.


  Der Merkur war zurückgefallen, aber er folgte in seiner Bahn dem Raumschiff, wenn auch langsamer. Die TERRA befand sich bereits innerhalb der Merkurbahn und hatte daher eine höhere Eigengeschwindigkeit, wollte sie nicht in die Sonne stürzen.


  Der glänzende Körper kam naher und näher.


  Er war Jon Halley, der die Sensation verursachte.


  Die Tür seines Funkraumes öffnete sich, und der Funker stürzte auf den Gang, stieß mit dem Kopf hart an die Decke und gab dabei unaufhörlich laute Rufe von sich, die erst allmählich von den Herbeieilenden verstanden wurden.


  „Kommandant – ich habe eine Meldung aufgefangen. Wo ist Per Anderson?“


  Seine Frage schien überflüssig, denn die Zentrale befand sich unmittelbar neben dem Funkraum. Per trat aus der aufgleitenden Tür und zog den zappelnden Funker am Bein zu sich herab.


  „Was gibt es denn?“ fragte er und hielt Halley fest, der sicher wieder entschwebt wäre, so sehr zappelte er mit allen Gliedern.


  „Eine Funkmeldung – sie funken immer noch.“


  Anderson machte ein erstauntes Gesicht und achtete nicht darauf, daß sich fast die ganze Mannschaft auf dem viel zu engen Gang versammelt hatte. Auch Harrel befand sich unter ihnen.


  „Seit wann hast du Verbindung mit der Erde?“ fragte Per.


  Halley verdrehte die Augen, als habe man ihm öl zu trinken gegeben.


  „Nicht die Erde!“ keuchte er. „Die Signale kommen nicht von der Erde.“


  Für einen Augenblick herrschte Schweigen, dann aber sprachen alle durcheinander und redeten auf den Funker ein, der natürlich kein Wort mehr verstehen konnte. Per rief:


  „Ruhe! Hör’ zu, Halley: du sagst, die Zeichen kämen nicht von der Erde? Woher weißt du das – und woher sollen sie denn sonst kommen?“


  „Sie sind in einer mir unverständlichen Sprache – aber es muß eine Sprache sein. Eine hohe und doch irgendwie feierliche Sprache …“


  „Der Kerl ist übergeschnappt!“ knurrte Gaston Fraud und wandte sich zum Gehen. Aber Harrel hielt ihn fest.


  „Halley!“ sagte der Astronom laut und deutlich. „Hast du wenigstens feststellen können, aus welcher Richtung die Signale kamen?“


  „Sie kommen immer noch – ich habe das Tonband laufen, um sie aufzunehmen. Die Richtantenne zeigt zwar automatisch auf die Erde, aber … aber …“


  „… aber der neu entdeckte Körper, dem wir uns nähern, steht in der gleichen Richtung!“ vollendete Harrel und schwieg dann.


  Jon Halley nickte und sah Per Anderson an wie ein geprügelter Hund. Der Kommandant war zusammengezuckt und sah forschend zu Harrel hinüber. Der fing den Blick auf und zuckte mit den Schultern, als wolle er sagen: ,Nun, was meinst du jetzt?’


  Anderson schien einen Entschluß gefaßt zu haben.


  „Iwanow, du übernimmst das Kommando in der Zentrale. Alle anderen auf ihre Posten! Das Schiff bereit machen für einen eventuellen Kurswechsel. Harrel, du wirst den fremden Körper nicht aus den Augen lassen, ständige Beobachtung! Halley, ich gehe mit dir, um mir die Sendung anzuhören. Ich verstehe einige Sprachen, vielleicht kann ich sie wenigstens identifizieren.“


  Er schob Halley vor sich her und verschwand mit ihm in dem kleinen Raum. Die übrigen Männer eilten auf ihre Posten oder kehrten in ihre Kabinen zurück. Stille legte sich über das Innere des Schiffes, eine unheimliche Stille gespannter Erwartung.


  Anderson starrte auf das laufende Tonband und lauschte den Tönen, die aus dem Lautsprecher klangen. Nach etwa zwei Minuten schaltete er das Tonband aus und befahl Halley, den Empfänger abzustellen.


  „Es ist immer die gleiche Sendung, sie wiederholt sich stets. Die eigentliche Mitteilung dauert kaum dreißig Sekunden. Schneide mir die Meldung aus dem Band ab und bring sie mir in die Zentrale. Aber Beeilung, bitte! Wir haben nicht viel Zeit zu verlieren, da wir bald auf gleicher Höhe mit dem – dem fremden Körper sind.“


  Halley machte sich an die Arbeit, noch ehe Per den Raum verlassen konnte. Und zehn Minuten später saß der Kommandant vor dem kleinen Tonbandgerät und ließ die Meldung auf einem unendlichen Band vor sich ablaufen.


  Ein kalter Schauer rann seinen Rücken herab, als er die Stimme des Fremden vernahm. Es war eine kalte und unpersönliche Stimme, obwohl er Halley recht geben mußte: sie war auch gleichzeitig irgendwie feierlich. Aber das mochte daher kommen, weil man nicht verstand, was sie sagte. Nicht umsonst benutzten irdische Kulte eine allgemein unverständliche Sprache für ihre Zwecke.


  Die Stimme sprach hoch und fast ohne Betonung. Es mußte sich um zwei oder drei Sätze handeln, die gesprochen wurden, aber der Sinn blieb völlig unklar.


  Selbst Iwanow, dem keine Sprache des Ostens unbekannt war, gab jeden Versuch auf, einen Sinn herauszufinden. Anderson hatte es schon lange aufgegeben. Eins jedoch schien sicher zu sein, und der Pilot sprach es aus:


  „Es muß eine Meldung sein, vielleicht auch ein Befehl. Er wiederholt sich ständig, muß also automatisch gesendet werden. Ich möchte nur wissen, ob wir damit gemeint sind.“


  „Womit?“


  „Ich meine, vielleicht ist die Meldung für uns bestimmt – vielleicht aber auch für jemand anders.“


  Anderson verspürte wieder den kalten Schauer.


  „Du meinst, es gäbe außer uns noch andere Intelligenzen im Weltraum?“


  „Haben Sie je daran gezweifelt? Der Beweis liegt vor uns. Das ist niemals eine irdische Sprache, auch keine verschlüsselte. Das ist die Sprache einer Rasse, der wir noch niemals begegneten.“


  Anderson nickte langsam.


  „Ich bin davon überzeugt, daß deine Annahme stimmt. Wie aber sollen wir jemals diese Sprache entziffern? Wie sollen wir begreifen können, was sie von uns wollen?“


  „Auf der Erde könnte es vielleicht gelingen, den Sinn herauszufinden, man hat dort bereits automatische Übersetzungsroboter. Aber ich bezweifle, daß diese auf etwas völlig Unbekanntes überhaupt reagieren.“


  Iwanow nickte.


  „Trotzdem müssen wir versuchen, diese Meldung zur Erde zu bringen, ehe wir einen ernsthaften Versuch unternehmen, die Nachricht selbst zu enträtseln. Ich halte es einfach für aussichtslos. Und ich habe da auch eine vielleicht brauchbare Idee, wie wir mit der Erde in Verbindung treten können.“


  „Da bin ich gespannt“, verkündete Anderson und ließ sich in dem zweiten Sessel nieder. „Schieß los!“


  Der Russe nahm ein Blatt Papier und begann zu zeichnen.


  „Hier ist die Sonne – und hier der Körper, von dem die Funksignale ausgehen. Ich verstehe jetzt auch, warum wir die Verbindung mit der Erde verloren. Wir wurden einfach unterbrochen. Wenn sich aber der Merkur in einigen Tagen vor den Körper schiebt, und wir befinden uns außerhalb der Merkurbahn, dann werden wir von dem rätselhaften Körper abgeschnitten, und ich habe so eine Ahnung, als ob wir dann wieder unsere gute, alte Erde radiotechnisch empfangen könnten.“


  Anderson betrachtete Iwanow mit einem zufriedenen Lächeln.


  „Keine schlechte Idee. Wir haben noch ein wenig Zeit, uns das zu überlegen. Ich werde inzwischen mit Harrel sprechen – oder besser: ich lasse ihn gleich in die Zentrale kommen. Veranlasse das bitte!“


  Zwei Minuten später war Harrel bei ihnen.


  Er wurde eingeweiht und bekam auch die seltsame Nachricht zu hören, von der er genauso wenig verstand wie alle anderen. Seiner Meinung nach konnte die Sprache vielleicht indianisch sein, genauso gut aber auch chinesisch. Als er jedoch von dem Plan des Russen hörte, nickte er heftig.


  „Eine gute Idee. Vielleicht kann man uns auf der Erde helfen. Der Körper wird etwa zwanzig Stunden lang vom Merkur verdeckt sein, das sollte der Erde genügend Zeit geben, uns eine Antwort zu senden. Wenn nicht, müssen wir achtundachtzig Tage warten, bis das seltene Ereignis wieder eintritt. Inzwischen darf ich vielleicht berichten, was ich festgestellt habe?“ Und als die beiden Männer zustimmend nickten, fuhr er fort: „Der Körper, der von mir entdeckt und zuerst als ein Planet angesehen wurde, hat sich inzwischen einwandfrei als ein künstlicher Himmelskörper erwiesen. Gewissermaßen ein künstlicher Satellit der Sonne, so wie auch die Erde künstliche Satelliten aus Menschenhand besitzt. Nur haben wir hier einen Unterschied: der künstliche Satellit der Sonne wurde nicht von Menschen geschaffen! Lassen wir erst einmal die Frage beiseite, wer ihn geschaffen haben kann, sondern beschäftigen uns lieber mit den rein technischen Daten des Weltkörpers, soweit sie mir bisher bekannt sind.


  Er besteht aus einem stark reflektierenden Metall von unvorstellbarer Widerstandskraft gegen Hitzebeeinflussung – soviel steht fest. Sein Durchmesser beträgt kaum fünfzig Meter, obwohl ich ihn bei der ersten Sichtung auf gut und gerne fünfhundert Kilometer geschätzt hatte. Aber die absolute Reflektion hat mich getäuscht. Sein Abstand von der Sonnenoberfläche beträgt achtzehn Millionen Kilometer, das ist fast genau der Abstand, den er benötigt, um ständig um unseren Stern zu kreisen, ohne in ihn hineinzustürzen. Seltsam ist, daß er dabei eine Kreisbahngeschwindigkeit innebehält, die ihn praktisch immer am gleichen Punkt des ,Sonnenhimmels’ hält. Er steht also stets an der gleichen Stelle und bewegt sich scheinbar nicht, wenn man von der Eigenbewegung des ganzen Sonnensystems absieht. Um es noch deutlicher auszudrücken: der fremde Körper steht ständig zwischen Sonne und einem uns nur zu gut bekannten Fixstern: dem Sirius. Es ist, als würde er von diesem festgehalten, denn er müßte sonst unweigerlich abstürzen, da er zu langsam ist.


  Seine Geschwindigkeit relativ zur Sonnenoberfläche beträgt sechsundvierzig Komma acht Kilometer in der Sekunde, er umkreist die Sonne also genau einmal während einer vollständigen Umdrehung, also in fünfundzwanzig Tagen. Da er etwa in Höhe des Sonnenäquators steht, könnte er – falls er eine ständige Strahlung aussenden würde – sehr wohl an den Sonnenflecken schuld sein, da diese elektromagnetischen Störungen stets in der Äquatorlinie auftreten.


  Es wird unsere Aufgabe sein, die Strahlung zwischen dem fremden Satelliten und der Sonne zu überprüfen.“


  Er schwieg und schaute auf Anderson.


  Der Kommandant hatte eine steile Falte auf der Stirn, und seine Augen blickten starr und abwesend auf den Bildschirm. Auch Iwanow gab keine Antwort, sondern kritzelte zusammenhanglose Figuren auf ein Blatt Papier. Nach einer Weile setzte Harrel seinen Bericht fort:


  „Ich weiß, meine Freunde, daß sich das alles sehr phantastisch anhört, aber ich habe gewissenhaft nachgeprüft, was ich soeben sagte. Seit Tagen bereits weiß ich, daß dieser Körper kein Planet, sondern ein künstlicher Metallkörper ist – vielleicht sogar eine Art Raumschiff. Das müßte noch untersucht werden. Wenn meine Annahme der künstlich hervorgerufenen Sonnenflecke stimmt, so muß dieses Raumschiff schon sehr lange um die Sonne kreisen, denn die Beobachtung der Sonnenflecke geht Jahrhunderte zurück. Wahrscheinlich ist das Schiff unbemannt.“


  Anderson nahm den Blick vom Bildschirm.


  „Dagegen sprechen die aufgefangenen Signale.“


  „Warum? Die können automatisch gesendet werden – seit Jahrhunderten. Die Besatzung kann inzwischen gestorben sein.“


  Anderson gab sich einen Ruck.


  „Wir müssen handeln und können nicht warten, bis das Schicksal uns die Lösung schenkt. Iwanow macht einen brauchbaren Vorschlag, wie wir mit der Erde in Verbindung treten können, und wir haben dann zwanzig Stunden Zeit, auf die Antwort zu warten. Danach werden wir untersuchen, ob zwischen Satellit und Sonne eine künstliche Strahlung besteht. Ist das der Fall, so haben wir die Ursache für die Novabildung gefunden, und es wird uns nichts anderes übrigbleiben, als den unbekannten Körper zu vernichten.“


  „Bei dem Metall?“ fragte Harrel zweifelnd.


  „Wir werden es mit Atombomben schaffen – vielleicht sind sie dann endlich mal zu etwas Positivem nützlich. Es ist Zeit genug, mehrere Bomben von der Erde zu holen.“


  Iwanow sah auf seine Tabellen.


  „Bis Merkur nahe genug herangekommen ist, haben wir noch zwölf Tage Zeit. Ich bin dafür, den Satelliten zu untersuchen und festzustellen, ob er irgendwelche Strahlungen aussendet.“


  Anderson nickte.


  „Machen wir uns an die Arbeit. Harrel, du bleibst in ständiger Verbindung mit der Zentrale und dem Piloten und berichtest von jeder neuen Beobachtung. Wir müssen eventuell auf Überraschungen gefaßt sein.“


  Aber es gab vorerst keine Überraschungen, sondern es geschah genau das, was Harrel vorausgesehen hatte.


  Die TERRA paßte ihre eigene Geschwindigkeit der des fremden Körpers an und schwebte einen Tag später reglos einen knappen Kilometer neben diesem. Das Raumschiff war ebenfalls zu einem Satelliten der Sonne geworden – oder zu einem Miniaturplaneten, wenn man wollte.


  Zwei Tage lang beobachtete man den Fremdkörper. Die Radiosignale blieben gleich, waren lediglich intensiver und lauter geworden. Es bestand kein Zweifel, daß sie von dem Körper ausgestrahlt wurden. Am dritten Tag beschloß man, zwei Männer in Raumanzügen zu dem Körper hinüberzuschicken.


  Die Wahl fiel auf Kattowitz und Fred Holt.


  Die Schutzanzüge waren eine Spezialanfertigung. Die dicke Schicht der Plastik verhinderte das Durchdringen jeder Strahlung und jeglicher Sonnenhitze oder Weltraumkälte – sofern man von einer solchen sprechen konnte. Sie isolierten vollständig, und nur die eingebaute Klimaanlage befreite von der gefährlichen Eigenhitze des menschlichen Körpers. Kleine Raketenaggregate ermöglichten die Vorwärtsbewegung im schwerelosen Raum. Der Helm war bis auf eine kleine Öffnung geschlossen, lediglich diese bestand nur aus dem Plastikstoff, dessen vielfache Schicht aber nur eine beschränkt klare Sicht bot.


  Kattowitz und Holt waren durch eine Leine miteinander verbunden. Die Meßinstrumente, die sie mit sich nahmen, waren in einem Plastikbündel verpackt. Das ganze Experiment wurde auf die Bildschirme übertragen und von der gesamten Mannschaft der TERRA beobachtet. Harrel saß in seinem Observatorium.


  Die beiden Männer schwebten durch den Raum und landeten sicher auf der gewaltigen Kugel.


  Über Sprechfunk kam der Bericht.


  „Eine erstaunliche Eigengravitation“, sagte Kattowitz und richtete sich auf. Langsam und noch ein wenig unsicher schritt er vorsichtig hin und her und schüttelte den Kopf. „Fast ein halbes g“, murmelte er fassungslos. „Das Zeug muß eine verteufelte Dichte besitzen. Vielleicht wird die Schwerkraft aber auch künstlich erzeugt.“


  Er ging jetzt zur Sonnenseite und starrte hinein in die unheimlich nahe, flammende Hölle der Sonne, einen riesigen Feuerball, der mehr als die Hälfte des Himmels ausfüllte. Unvorstellbar, daß die Isolierung dieser Hitze standhielt.


  „Es ist, als müßte ich mich jeden Augenblick von der Kugel lösen und hineinstürzen in die Sonne“, sagte Kattowitz, und die Leute im Schiff ahnten das Entsetzen, das nach dem Herzen des einsamen Mannes da draußen greifen mußte. Holt war vielleicht zu gleichgültig, er blieb jedenfalls der nüchternere der beiden Männer.


  „Netter Anblick“, knurrte er, und man konnte sein Grinsen fast ahnen. „Die TERRA sieht aus wie eine billige Zigarre – vielleicht wäre die Kugelform für Raumschiffe doch vorteilhafter. Gut, wir werden jetzt versuchen, eine Strahlung festzustellen.“


  „Äußerste Vorsicht!“ mahnte Anderson. „Nur die Geräte der Direktbestrahlung aussetzen. Wir wissen nicht, wie die Isolierung auf eine unbekannte Strahlung reagiert.“


  „Keine Sorge, ich will die Erde wiedersehen“, gab Holt zurück und schritt hinter Kattowitz her, der plötzlich stehenblieb.


  „Hier ist ein Metallstab – nein, gleich ein ganzes Dutzend“, gab er bekannt. „Sie kommen einfach aus der Hülle heraus und zeigen genau in Richtung der Sonne. Ob das Antennen sind?“


  Holt hatte Kattowitz erreicht, und beide Männer betrachteten mit begreiflichem Mißtrauen die matten Metallstäbe, die unbeweglich und drohend zur Sonne zeigten. Da der Körper keine Eigenrotation besaß, zeigten die Spitzen dieser Stäbe stets auf die gleiche Stelle der gewaltigen Sonnenscheibe – etwa zum Äquator. Nur die langsame Rotation der Sonne bewirkte, daß diese Stäbe – sollten sie etwas aussenden – einen Ring um die Sonne zu legen vermochten.


  Einen Strahlenring vielleicht …


  Kattowitz griff in den Plastikbeutel und zog ein besonders isoliertes Empfangsgerät hervor. Es widerstand der Sonnenhitze, obwohl selbst Stahl in Sekunden geschmolzen wäre. Kattowitz wunderte sich, wann wohl die Haltbarkeitsgrenze des Plastikstoffes erreicht sein würde.


  Vorsichtig beugte er sich hinab und gab dem Gerät einen sanften Stoß, so daß es an dem kurzen Seil über den Antennenstäben hin und her schwenken konnte. Er hielt sich dabei streng an die Anweisungen, die er inzwischen erhalten hatte.


  Der Kasten segelte auf die Stangen zu und glitt dicht über deren Spitzen hinweg. Eine Sekunde später hatte Kattowitz nur noch den restlichen Strick in der Hand.


  Der Kasten war spurlos verschwunden. Nur eine sich niederschlagende Dunstwolke verriet, daß er verdampft worden war.


  Kattowitz starrte auf das Seilende und begann, am ganzen Körper zu zittern. Mit allem hatte der Pole gerechnet, nur nicht mit einem solchen Ereignis. Abergläubische Scheu erfaßte den sonst so nüchternen Wissenschaftler, und er stieß einen unartikulierten Schrei aus.


  Holt trat zu ihm und legte eine Hand auf seine Schulter. Alle Leute im Schiff konnten hören, was er sagte:


  „Das ist keine normale Strahlung, die sie auf die Sonne schicken, das sind Todesstrahlen, Vernichtungsstrahlen. Jeder feste Gegenstand, der von ihnen erfaßt wird, verdampft sofort. Ich beginne mich nicht mehr zu wundern, welche Wirkung diese Strahlen auf die gasförmige Sonnenoberfläche haben müssen.“


  Kattowitz schien sich seiner Rolle zu besinnen.


  „Du hast natürlich recht, Holt“, sagte er, aber in seiner Stimme war immer noch ein Zittern. „Wie konnte ich eine derartige Möglichkeit vergessen. Es bietet sich uns also keine Chance, die Strahlen näher zu untersuchen. Aber eins wissen wir: sie bewirkt die von uns gesuchte Veränderung auf der Sonne. Damit wäre unser Auftrag erledigt.“


  In der Zentrale der TERRA huschte ein kurzes Lächeln über die Züge von Anderson. Er sprach in das Mikrophon:


  „Richtig, Kattowitz. Einen Auftrag hätten wir erledigt. Es blieben nur noch folgende Kleinigkeiten zu klären: wer hat diesen Todessatelliten gebaut – und warum? Was bedeutet die Funknachricht? Wie können wir ihn vernichten?“


  „Wir werden eine Antwort darauf finden!“ sagte Kattowitz und ging auf die Schattenseite des Satelliten zu. Er beobachtete, daß die Kugel scheinbar fugenlos zusammengefügt worden war, auch zeigten sich keinerlei Nietstellen. Doch dann fielen ihm vier niedrige Höcker auf, die in rechteckiger Anordnung aus der glatten Metalloberfläche der Satellitenkugel hervorragten.


  Holt hatte ihn erreicht und blieb neben ihm stehen. Beide Männer betrachteten nun mißtrauisch diese vier so harmlos aussehenden Erhebungen und dachten unwillkürlich an jene Antennen auf der andern Seite.


  Harrel hörte mit besonderer Aufmerksamkeit zu, als Kattowitz von seiner Entdeckung berichtete. Er ließ sich genaue Positionsmeldung gaben und begann, auf seinen Tabellen herumzurechnen. Schließlich nahm er eine eilige Skizze zu Hilfe.


  In der Zwischenzeit hatte Holt vorsichtig ein Werkzeugstück in den engen Raum zwischen den vier Höckern geworfen. Es fiel auf die glatte Metallfläche und blieb dort liegen. Nichts weiter geschah.


  „Wenigstens keine Todesstrahlen“, knurrte Holt befriedigt.


  „Nein, das muß etwas anderes sein. Sicherlich auch eine funktechnische Einrichtung, aber wenn es schon kein Sender ist, dann …“


  „… vielleicht ein Empfänger?“ vermutete Holt.


  „Möglich“, erwiderte Kattowitz und legte einen Teil des restlichen Seils vom vorigen Experiment zwischen die Höcker. Wieder geschah nichts.


  Holt hatte zugeschaut und streckte nun seinen Arm aus, hielt ihn genau über die vier Höcker, ehe Kattowitz ihn zurückreißen konnte.


  Es geschah nichts. Holt grinste und trat einfach in das Viereck.


  Auf der TERRA hielten sie den Atem an, während Kattowitz mit steigender Verwunderung feststellte, daß immer noch nichts Besonderes geschah. Die vier Höcker mußten harmlos sein.


  „Spürst du etwas?“ fragte er.


  Holt nickte.


  „Die Schwerkraft scheint geringer zu sein. Ich habe das Gefühl, als würde ich davonschweben, wenn ich eine zu heftige Bewegung mache. Etwa so …“


  Er schaltete sein Treibaggregat ein und winkte seinem Gefährten zu.


  Und diesmal geschah tatsächlich etwas …


  Harrel hatte die Vorbereitungen mit angesehen und unwillkürlich den Auslöseknopf seiner Kamera gedrückt. So kam es, daß der ganze Vorgang, der sich im Bruchteil einer Sekunde abspielte, auf den Film gebannt wurde.


  Holt stieg nicht langsam in die Höhe, wie es hätte sein müssen, sondern raste mit einem Satz und einer unvorstellbaren Geschwindigkeit in den Raum hinaus. Er hatte genau die Richtung, in die die vier Höcker zeigten. Kattowitz sah ihn noch eine Sekunde lang, dann war er verschwunden.


  „Was ist geschehen?“ brüllte Anderson und setzte gleich hinzu: „Kattowitz! Sofort in das Schiff zurückkehren!“


  Kattowitz wagte es nicht, sein Aggregat einzuschalten. Er stieß sich kräftig von der Kugel ab und segelte hinüber zum Schiff. Erst als er bemerkte, daß er die Richtung zu verfehlen begann, korrigierte er mit vorsichtigen Feuerstößen seinen Kurs.


  Glücklich landete er in der Luftschleuse und war Minuten später in der Zentrale.


  „Was ist geschehen?“ wiederholte Anderson seine Frage. „Was war das?“


  Der Pole schüttelte den Kopf.


  „Ich weiß es nicht. Er sagte, es sei keine Gravitation mehr vorhanden, aber trotzdem kann der geringe Treibsatz ihn nicht mit einer derartigen Geschwindigkeit davongetrieben haben. Wir müssen ihn finden.“


  „Natürlich müssen wir ihn finden; glaubst du, wir ließen ihn im Stich? Aber er hat Sauerstoff für nur sechsunddreißig Stunden in seinem Anzug.“


  Harrel kam in die Zentrale.


  „Das reicht nicht“, mischte er sich in das Gespräch. „Wir können Holt als verloren betrachten. Ich habe den Vorgang gefilmt und außerdem mit dem Teleskop beobachtet. Er hat – vor Schreck wahrscheinlich – die Aggregate nicht mehr abstellen können und raste mit der tausendfachen Geschwindigkeit der wahren Leistung in den Raum hinaus. Selbst mit unserer größten Beschleunigung könnten wir ihn niemals mehr einholen. Ein uns unbekanntes Phänomen hat ihn in den Weltraum geschleudert.“


  Anderson schien verzweifelt.


  „Das gibt es doch nicht! Wie kann …“


  „Was ist diese Kugel?“ antwortete Harrel mit der Gegenfrage.


  Anderson gab keine Antwort.


  


  *


  


  Einige Tage nach diesem unerklärlichen Vorfall befand sich die TERRA zwischen Merkur und Erde. Die unheimliche Kugel, die als Satellit um die Sonne kreiste, schob sich langsam aber deutlich sichtbar hinter die Scheibe des Merkur, die ihrerseits nun fast die halbe Sonne verdeckte.


  Halley kam fast gleichzeitig mit einem Freudenschrei aus seiner Funkkabine gestürzt.


  „Ich kann sie hören – die Erde! Ich bekomme eine Menge Sender. Sie halten uns für verloren und treffen Vorbereitungen, ein zweites Schiff zu bauen. Na, die werden staunen.“


  „Und ob sie das tun werden!“ knurrte Anderson und folgte Halley in den Funkraum. „Und jetzt stelle die Verbindung mit Nordafrika her. Wie lange ist die jeweilige Wartezeit?“


  „Mehr als sieben Minuten dauert es, bis die Wellen einen Weg machen. Also eine knappe Viertelstunde, bis die Antwort da sein kann.“


  „Also los! Verbindung herstellen. Ich bereite unseren Bericht vor.“


  Während Halley die notwendigen Vorarbeiten leistete, sprach Anderson seinen Bericht auf Band, fügte das Original der von der Kugel aufgefangenen Sendung hinzu und schilderte den Vorfall, der Holt das Leben gekostet hatte. Er bat dringendst darum, daß alle Sprachforscher der Welt sich darum bemühten, die kurze Sendung zu entziffern. Selbst dann, wenn es sich nicht um eine der bekannten irdischen Sprachen handelte, mußte ein Sinn herausgefunden werden.


  Nordafrika meldete sich und ging auf Empfang.


  Halley gab den Bericht seines Kommandanten durch, wiederholte ihn zweimal und schaltete ebenfalls wieder auf Empfang. Nach 15 Minuten kam die Antwort:


  „Hier XC sieben Nordafrika. Empfang gut, haben verstanden. Die Welt wird kopfstehen. Bedauern Tod von Holt. Die Funknachricht aus dem Sonnensatelliten wird weitergeleitet. Wir melden uns in einer Stunde wieder.“


  Sie meldeten sich alle Stunde wieder, aber erst zwei Stunden, bevor Merkur den künstlichen Satelliten wieder freigab, kam die entscheidende Nachricht. Sie lautete:


  „Achtung, Entzifferung gelungen. Der fragliche Text bedeutet in freier Übersetzung: ,Die Station im Raum ist sofort zu räumen. Roboter hat Zeitanweisung, die Sonne und das ganze System zu vernichten. Katastrophe tritt in einem Zwanzigtausendstel galaktischen Zeitmaß ein.’


  Haben Sie verstanden?“


  Auch diese Sendung wurde dreimal durchgegeben, dann funkte Halley auf Anweisung des Kommandanten zurück:


  „Verstanden schon, aber noch nicht begriffen. Wir werden weitere Versuche anstellen, das Geheimnis und die Herkunft des Sonnensatelliten zu klären. Dann treten wir den Heimflug an. Noch eine Frage, es ist gerade noch Zeit, sie zu beantworten: wie konnte die Botschaft einer nicht irdischen Rasse entziffert werden? Die Sprache war doch auf der Erde unbekannt.“


  Nach 15 Minuten kam die letzte Meldung von der Erde. Ihr Inhalt war von bestürzender Art und überraschte jeden einzelnen der Besatzung der TERRA derart, daß Nordafrika keine Antwort mehr erhielt.


  Die letzte Meldung lautete:


  „Keine unbekannte Sprache – wenigstens nicht vollständig. Die Lautsprache stimmt haargenau mit der Schriftsprache überein, die Wissenschaftler in den vergangenen Jahren auf den Steintafeln gefunden haben, die man vom Grunde des Atlantischen Ozeans heraufholte. Es ist die Sprache der verschollenen Atlanter, der Bewohner von Atlantis.“


  


  *


  


  Langsam schob sich die TERRA erneut an den Sonnensatelliten heran.


  Fast an der gleichen Stelle – relativ gesehen – verharrte das Schiff, und die Periode der Einzelforschung begann.


  Harrel’s Film zeigte nur allzu deutlich das Schicksal, von dem Holt betroffen worden war. Der junge Engländer war mit einer unvorstellbaren Beschleunigung von der Sonne weggetrieben worden. Der Andruck mußte ihn auf der Stelle getötet haben. Genau in Richtung des blitzschnell verschwindenden Holt aber stand ein heller Stern.


  Es war der Sirius.


  Harrel suchte Anderson in einer freien Stunde in seiner privaten Kabine auf.


  „Ich habe über die Meldung nachgedacht, deren Bedeutung wir nun endlich wissen.“


  „Das haben wir alle – aber wahrscheinlich auch alle mit dem gleichen Ergebnis – nämlich Null.“


  „Das will ich nicht sagen, Per. Vielleicht lohnt es sich doch, einmal ernsthaft darüber zu sprechen. Vielleicht finden wir gemeinsam eine Lösung. Da ist zuerst einmal der erste Satz: ,Die Station im Raum ist sofort zu räumen’. Was soll das bedeuten? Welche Station ist gemeint? Vielleicht die Kugel, die uns so viel Kopfzerbrechen bereitet?“


  „Was denn sonst? Natürlich ist die Kugel gemeint. Sie ist also eine Station gewesen. Möchte nur wissen, welchen Zweck sie erfüllte.“


  „Aha, das ist also deine Auffassung? Nun gut, gehen wir an den zweiten Satz heran: ,Roboter hat Zeitanweisung, die Sonne und das ganze System zu vernichten’. Nun, was meinst du, was das bedeutet?“


  Harrel war das technische Verhör sichtlich unbequem, aber er sah ein, daß dies die einzige Möglichkeit war, etwas herauszubekommen.


  „Wer oder was der Roboter ist, kann ich nicht ahnen. Jedenfalls ein Feind der Raumstationbesatzung. Der Rest ist klar. Die Vernichtung der Sonne stand bevor, und man erhielt Anweisung, sich in Sicherheit zu bringen. Zum Glück trat die Katastrophe niemals ein. Möchte bloß wissen, was der letzte Satz bedeutet: ,Katastrophe tritt in einem Zwanzigtausendstel galaktischen Zeitmaß ein’. Was ist das für eine irrsinnige Zeitangabe? Da wird kein Mensch draus klug.“


  „Ein Mensch allerdings nicht – aber vielleicht war die Mitteilung auch gar nicht für Menschen bestimmt. – Also höre gut zu: ich bin anderer Auffassung als du. Doch dazu noch einige vorausgehende Erklärungen und Vermutungen.


  Ich sagte einmal, daß ich wegen der seltsamen Position des künstlichen Satelliten die Vermutung gehabt hätte, er würde regelrecht von einem weit entfernten Stern gehalten. Inzwischen habe ich feststellen können, daß Holt genau in Richtung dieses Sterns davongerissen worden ist. Ja, er wurde nicht von der Satellitenkugel hinweggestoßen, sondern vom Sirius herangerissen – was auf das gleiche hinauskommt.


  Es besteht also zwischen Sirius und dem Satelliten ein Zusammenhang, der noch der Klärung bedarf.“


  „Du bist verrückt!“ sagte Anderson und suchte nach einer Zigarette. „Du hättest Schriftsteller werden sollen, deine Phantasie reicht dazu aus. Mann, stelle dir doch nur vor, welche Energie dazu benötigt würde, einen Gegenstand über neun Lichtjahre hinweg zu beeinflussen!“


  „Haben wir denn eine Ahnung davon, mit welchen Kräften die Erbauer dieser Kugel jonglierten? Im übrigen behaupte ich auch nicht, daß eine Energieverbindung in dem von dir jetzt angenommenen Sinne besteht, denn schließlich bewegt sich der Satellit unabhängig um die Sonne. Ich kann mir nur vorstellen, daß gewissermaßen eine Funkverbindung zwischen Satellit und Sirius besteht.“


  „Und eine Funkverbindung hat Holt hinweggerissen – Mann Gottes!“


  „Es kann natürlich auch sein, daß die fragliche Verbindung vom Satellit ausgeht und rein zufällig auf Sirius zeigt“, sagte Harrel, ohne sich von dem Einwand abhalten zu lassen. „Wir sind dazu verpflichtet, der Sache auf den Grund zu gehen. Doch gehen wir noch einen Schritt weiter: ich behaupte, daß der Satellit bereits seit zehntausend Jahren unsere Sonne umkreist!“


  Anderson hatte die Zigaretten gefunden und bot Harrel eine an. Als sie brannte, sah er interessiert auf.


  Dann meinte er ironisch:


  „Ach – genau seit zehntausend Jahren? Auf welchem Kalender hast du das entdeckt?“


  „Du bist ein ausgezeichneter Raumschiffkommandant, aber ich bin Wissenschaftler und dazu noch ein logisch denkender Mensch. Ich habe mir überlegt, was ein Zwanzigtausendstel galaktische Einheit bedeutet. Eine Sonneneinheit auf der Erde würde ich als einen Tag bezeichnen. Aber eine galaktische Einheit kann nur die Rotation der Milchstraße bedeuten. Und ein Zwanzigtausendstel davon sind exakte zehntausend Jahre, denn einmal in zweihundert Millionen Jahren bewegt sich die gesamte Galaxis um ihre eigene Achse.“


  Anderson zeichnete mit der Zigarette kleine Kreise in die Luft.


  „Irgendwie hat deine Verrücktheit Methode – ich sehe ein, daß du ein besserer Denker bist als ich. Du hast recht – so kann die Lösung lauten. Und nun frage ich dich: wer hat hier vor zehntausend Jahren die Station gebaut?“


  „Genau die gleichen Leute, die mit Atlantis untergingen.“


  Anderson sah nachdenklich auf die Karte der Erde, die an der Wand neben der geschlossenen Sichtkugel hing.


  „Atlantis …“, murmelte er. „Schon wieder dieses rätselhafte Atlantis. Ich glaube, daß diese Leute eine bereits fortgeschrittene Zivilisation besessen haben; aber ich kann mir nicht denken, daß sie schon dazu befähigt gewesen sein sollen, einen Satelliten um die Sonne kreisen zu lassen. Wozu auch, selbst wenn sie es konnten?“


  „Das gilt es, herauszufinden. Und aus diesem Grunde habe ich gestern eingehende Untersuchungen angestellt, die jene vier Höcker betreffen, die Holt zum Verhängnis wurden. Ich weiß jetzt, daß wir ihn hätten retten können – leider kam mir die Erkenntnis zu spät, da ich an eine solche phantastische Möglichkeit nicht gedacht habe.“


  „An welche Möglichkeit?“ wurde Anderson wieder neugierig.


  Harrel lächelte leicht.


  „Ich warne dich, Per! Du wirst etwas zu hören bekommen, daß dich eventuell um deinen Verstand bringen könnte. Soll ich es nicht lieber für mich behalten?“


  „Rede schon, ich bin doch kein kleines Kind!“


  Harrel lächelte immer noch.


  „Nun gut – du hast es nicht anders gewollt. Ich habe also meine Untersuchungen angestellt und festgestellt, daß von den Höckern eine an sich harmlose Strahlung ausgeht und empfangen wird – für den Menschen und auch für Material harmlos. Diese Strahlung beeinflußt also keine Materie. Sie beeinflußt lediglich – die Zeit und damit auch den Raum.“


  Anderson lehnte sich vor.


  „Was soll das bedeuten? Erkläre mir das näher.“


  „Ich bin schon dabei: Der sogenannte Satellit strahlt etwas uns Unbekanntes und Unvorstellbares aus, daß auch ich nicht zu identifizieren vermochte. Ich konnte nur die Wirkung theoretisch begreifen. Diese Strahlen – wollen wir sie einmal so nennen – verursachen eine Strukturveränderung des Raumes – des materielosen Raumes – und der damit eng verwandten Zeit. Der gebündelte Strahl nimmt nur einen kleinen Raum ein, der sich bis zum Sirius vielleicht auf einen Durchmesser von einem halben Kilometer vergrößert hat. Am Anfang aber mißt er nur knapp zwei Meter Durchmesser. Ein Raumschiff, das sich also in den Wirkungsbereich des Strahls begeben möchte, muß sich mindestens einige hundert Kilometer von dem Satelliten entfernen.“


  „Einen Augenblick, bitte. Wozu sollte sich ein Raumschiff überhaupt in den Strahl begeben? Was wird damit bezweckt?“


  „Abwarten, immer der Reihe nach, ich habe nur vorgegriffen. Der Raum wird also verändert, und innerhalb der Strahlenbündel entsteht ein neuer Raum – im normalen Weltraum. Praktisch wird dieser neue Raum vom Weltraum eingeschlossen, ist aber ein Universum für sich. Gewissermaßen ein Tunnel von unserem System zum System des Sirius. Durch Veränderung der Zeitstruktur wird scheinbar die Möglichkeit gegeben, einem Gegenstand die tausendfache oder zehntausendfache Lichtgeschwindigkeit zu geben und …“


  „Tausendfache Lichtgeschwindigkeit …! Harrel, du bist wahnsinnig!“


  „Ich habe es ja gewußt! Aber ich warnte dich, und ich bitte dich, mich jetzt zu Ende anzuhören. Es entsteht ja nur scheinbar eine solche hohe Geschwindigkeit – in Wirklichkeit vergeht lediglich die Zeit entsprechend langsamer. Für denjenigen aber, der sich innerhalb des anderen Universums befindet, vergeht sie gleich schnell, aber er glaubt, eine Geschwindigkeit inne zu haben, gegen die die Geschwindigkeit des Lichtes ein lächerliches Kriechen ist. Theoretisch gesehen wäre also die TERRA auf diesem Leitstrahl in der Lage, den Sirius mit tausendfacher Lichtgeschwindigkeit in etwa dreieinhalb Tagen zu erreichen.“


  Diesmal konnte er den Heiterkeitsausbruch des Kommandanten nicht mehr verhindern. Anderson, der sonst so zurückhaltende Nordländer, sprang auf und tanzte wie ein Verrückter in der Kabine hin und her, wobei er dank der fehlenden Schwerkraft die unvorstellbarsten Stellungen an Wand und Decke einnahm. Sein dröhnendes Lachen erfüllte den engen Raum, und Harrel hielt sich empfindsam die Ohren zu, bis der Anfall ein wenig nachließ. Er wartete ruhig und gelassen ab, was Anderson zu sagen hatte. Und der hatte allerhand zu sagen:


  „Wenn das die anderen hören, sperren sie dich ein, Harrel. Deine Logik in allen Ehren – aber was zuviel ist, ist zuviel. Ich gebe zu, du hast der Welt die Sensation der drohenden Sonnenvernichtung gegeben, du hast meinetwegen auch diese galaktische Zeiteinteilung herausgefunden. Aber in drei Tagen bis zum Sirius, der neun Lichtjahre entfernt ist – nee, das kannst du keinem von uns weis machen.“


  „Ich lasse es auf ein Experiment ankommen. Was versäumen wir schon, wenn wir mit der TERRA versuchen, in den Leitstrahl zu kommen? Ich garantiere, daß er uns keinen Schaden zufügt, nicht mehr, als ein ganz gewöhnlicher Radarstrahl. Bedenke doch, Per, daß wir diesen Satelliten unschädlich machen müssen, um eine Zersetzung der Sonnenatmosphäre zu verhindern. Die zehntausend Jahre sind bald um – in wenigen Jahren. Dann rettet nichts mehr die Erde. Wenn wir aber die Quelle allen Übels finden, jene Welt, von der aus man uns diesen Todesboten sandte – dann besteht Hoffnung!“


  Anderson gab keine Antwort.


  Er hatte sich wieder beruhigt und saß auf seinem Stuhl. Die geringe Schwerkraft des nahen Satelliten teilte sich der TERRA mit, und man wußte wenigstens wieder so ungefähr, wo oben und unten war.


  Er sah auf und betrachtete Harrel forschend.


  „Es ist dir tatsächlich ernst mit dem, was du da sagst?“


  „Bitterernst, Per. Ich bin überzeugt, daß ich mich nicht irre. Wenn du auf meinen Rat hörst, werden wir in wenigen Tagen wissen, warum man die Erde vernichten wollte – vor zehntausend Jahren. Und wir werden wissen, warum man den Menschen diese zehntausend Jahre gab, die Erde zu verlassen. Denn die Raumstation, die damals wahrscheinlich eine Besatzung trug, sollte geräumt werden. Dann begann die Bearbeitung der Sonne mit dem Ziel, sie zur Nova werden zu lassen. Warum das alles? Denn wurde die Sonne eine Nova, war auch die Erde verloren.


  Hab’ Vertrauen zu mir, Per, und unsere Mission wird gelingen.


  Tut sie das nicht, steht in vier Jahren an dieser Stelle eine flammende Nova.“


  


  


  6. Kapitel


  


  Die Untersuchungen nahmen drei Tage in Anspruch.


  Die Art der Strahlung, mit der die Sonne seit Jahrtausenden bombardiert wurde, konnte nicht analysiert werden. Dagegen stellte Kattowitz eindeutig fest, daß die vier Höcker ein Energiefeld auffingen, welches eine Veränderung des beeinflußten Raumes verursachte. Eine genaue Definition dieser Veränderung stand noch aus, aber ganz unabhängig von Harrel postulierte Kattowitz, die Strahlung verändere Raum und Zeit gewissermaßen gleichmäßig und zwar proportional zueinander.


  Das gab den Ausschlag.


  Per Anderson ließ Harrel und Kattowitz zu sich in die Kabine kommen und eröffnete hier dem polnischen Physiker, was Harrel bereits vor drei Tagen gesagt hatte. Kattowitz schien erfreut und war sofort damit einverstanden, die TERRA in den Leitstrahl zu lenken.


  „Was wissen wir von den Kenntnissen, die jene Rasse besessen hat?“ endete er und zeigte auf den Bildschirm, der die Station der Fremden zeigte. „Vielleicht beherrschten sie sowohl den Raum wie auch die Zeit. Wir Menschen stehen erst am Anfang, auch wenn wir glauben, schon viel zu wissen. Diese Fremden konnten künstlich eine Nova erzeugen, als der Mensch gerade zu ahnen begann, was der Begriff ‚Zivilisation’ bedeutet. Nein, Per, wir müssen diese Fremden finden und ihnen klar machen, daß sie die Menschheit zu vernichten im Begriff stehen. Wir müssen sie bitten, die Bestrahlung der Sonne einzustellen.“


  Harrel beugte sich vor.


  „Du glaubst, daß sie noch existieren? Warum haben wir dann nie etwas von ihnen erfahren? Sie hätten sich bestimmt mit uns in Verbindung gesetzt.“


  Per nickte zustimmend.


  „Das glaube ich auch. Aber wie dem auch sei, wir müssen jedenfalls versuchen, jene Stelle im Raum zu finden, von wo aus die Station gehalten wird. Wenn es uns gelingt, die Strahlenverbindung zu unterbrechen, könnte vielleicht ein Abstürzen des Satelliten in die Sonne bewirkt werden.“


  Harrel schüttelte langsam den Kopf.


  „Das bringt mich auf eine andere Idee. Kattowitz, könntest du beschwören, daß im Feld der vier Höcker nur eine einzige Strahlung besteht, oder besteht die Möglichkeit, daß auch eine zweite Strahlung empfangen wird – eine Strahlung, die von dem unbekannten Punkt im Raum ausgeht?“


  Der Pole stutzte und konnte seine Überraschung nicht verleugnen. Ein nachdenklicher Zug huschte über sein Gesicht.


  „Ich habe allerdings zwei verschiedene Arten gemessen, aber als selbstverständlich angenommen, daß sie beide der gleichen Funktion dienen. Und wenn nicht – was folgert daraus?“


  „Daß der Leitstrahl zwei verschiedene Funktionen besitzt. Die erste dürfte den Raumschiffen gelten, die von einem System ins andere eilen. Die zweite Funktion jedoch ist praktisch die Befehlsübermittlung. Und die ist es, die wir abschneiden müssen, denn sonst wäre für uns eine Rückkehr unmöglich. Ich schlage also vor, die Ausgangsrichtung dieser zweiten Strahlung schnellstens zu bestimmen und dann den Start zu wagen.“


  Per Anderson erhob sich.


  „Kattowitz, das ist deine Arbeit. Für die übrigen Analysen und Auswertungen ist während des Fluges zum Sirius Zeit. Fragen wir an!“


  


  *


  


  Es war genauso, wie Harrel vermutet hatte. Die zweite Strahlung, eine Art verschlüsselte Funknachricht, kam ebenfalls aus Richtung Sirius.


  Damit waren die Würfel endgültig gefallen.


  Die TERRA löste sich sanft von dem künstlichen Satelliten und strebte mit kurz aufflammenden Düsen von diesem fort. Langsam schrumpfte die unwahrscheinlich helle Kugel auf den Bildschirm zusammen und wurde zu einem Stern. Immer näher rückte dieser an die Sonnenscheibe heran und wurde endlich von ihr verschluckt.


  Doch Anderson kannte seinen Kurs.


  In einer Entfernung von 200 km lenkte er das Schiff in den Leitstrahl und zündete gleichzeitig die Heckdüsen mit halber Kraft.


  Sie verspürten den üblichen Andruck, mehr nicht. Aber ein Blick auf den Heckbildschirm ließ ihnen das Blut in den Adern gefrieren.


  Im Verlauf weniger Sekunden war die Sonne zu einem Stern erster Größe zusammengeschrumpft, die TERRA war schräg aus dem System herausgeschossen, ohne auch nur eine der Planetenbahnen zu schneiden.


  Anderson starrte fassungslos auf den Bildschirm und versuchte zu begreifen, was vor sich ging. Er hatte sich zwar absolut mit der Tatsache abgefunden, daß die TERRA die Lichtgeschwindigkeit bei weitem überschreiten würde; aber er konnte nicht begreifen, daß davon auf den Bildschirmen nichts zu bemerken war. Er hatte mit einer Farbveränderung der Sterne gerechnet, ja, sogar mit einer enormen Verschiebung. Vielleicht würden die Sterne sogar vollkommen unsichtbar werden.


  Aber nichts dergleichen geschah. Nur langsam und deutlich sichtbar verkleinerte sich hinter dem Schiff die Sonne, während der Zielstern Sirius allmählich strahlender und heller wurde. Seitwärts wanderten die Sternbilder – die sich ineinander allerdings verschoben – über die Schirme.


  Rein physikalisch veränderte sich aber nichts.


  Harrel saß in seinem Observatorium und nahm das Auge nicht mehr vom Okular. Unaufhörlich summte die Kamera. Niemals mehr würde er Gelegenheit haben, eine Lichtstrahlreise gewissermaßen im Zeitraffertempo auf den 4 mm Überschmalfilm zu bannen. Durch Einstellung der Einzelaufnahmen würde er seinen staunenden Kollegen auf der Erde später eine neun Lichtjahre dauernde Reise in einer guten Stunde vorführen können.


  Kattowitz beschäftigte sich zusammen mit Halley damit, die Funkstrahlung zu analysieren. Sie hatten damit keinen Erfolg. Trotz langsamster Abspielung des Bandes, auf das man den hellen Dauerton gebannt hatte, kam nichts Definierbares aus dem Lautsprecher. Soviel aber bekam man heraus: der Funkstrahl unterlag nicht mehr den gleichen Bedingungen, sondern auch er durchraste mit tausendfacher Geschwindigkeit den Tunnel zwischen Sirius und Sonne. Man hätte also das Band ebenfalls tausendfach verlangsamen müssen, um es abhören zu können.


  Gaston Fraud hatte in der Schiffsbibliothek ein Buch über die Kulturen des untergegangenen Erdteils Atlantis gefunden und beschäftigte sich damit, die aufgefundenen Schriftsätze zu entziffern. Er nahm dabei die Botschaft zu Hilfe, deren Übersetzung bereits vorhanden war, und es gelang ihm schließlich, diese Übersetzung an Hand des Originalbandes und des vorliegenden Buches zu rekonstruieren. Damit bestand durchaus die Möglichkeit, eventuell später auftretende Begegnungen mit der Sprache der Fremden zu meistern.


  Die TERRA durcheilte die Strecke von neun Lichtjahren in genau 50 Stunden. Noch ehe Anderson, der die Entfernungen nicht exakt abzuschätzen vermochte, die Bremsdüsen einschalten konnte, begann die TERRA rapide zu verlangsamen. Das geschah vollkommen automatisch und mit unheimlicher Präzision. Anderson hatte zwar die Hand auf dem Zündknopf liegen, aber er drückte ihn nicht. Ganz richtig kombinierte er, daß auch für die damals hier ankommenden Schiffe eine Schutzvorrichtung vorhanden gewesen sein mußte, die einen Sturz in die flammende Hölle des Sirius verhinderte.


  Der Sirius verschob sich jetzt seitlich, und die TERRA drang geradlinig und ,von oben’ in das System ein. Soweit auf den Bildschirmen feststellbar, besaß Sirius vier Planeten, von denen einer, größer als Jupiter, der Gravitationsschwerpunkt war. Fast schien es, als hielten sich Sirius und dieser Riesenplanet die Waage. Die drei kleineren Planeten umkreisten nicht nur ihre Sonne, sondern auch den größeren Bruder, wodurch vollkommen neuartige Gravitationsgesetze für die Menschen entstanden. Harrel konnte sich überhaupt nicht mehr beruhigen und kritzelte ganze Schreibblöcke mit seinen Berechnungen voll. Es schien unfaßbar, daß eine Sonne und ein Riesenplanet sich gegenseitig umkreisten, während drei weitere Planeten den dabei entstehenden Schwerpunkt als ihren eigenen Gravitationsmittelpunkt benutzten.


  Der zweite dieser Planeten schien das Ziel zu sein.


  Wie von Zauberhand gelenkt, senkte sich die TERRA mit kaum mehr nennenswerter Geschwindigkeit der unbekannten Welt entgegen:


  „Sie haben uns eingefangen“, sagte Anderson mit einem feinen Zittern in der Stimme. Serge Iwanow, der zweite Pilot, nickte zwar, gab aber keine Antwort. „Wir können uns nicht wehrlos und ohne Kampf ergeben. Zumindest sollten wir versuchen, aus ihrem verdammten Leitstrahl herauszukommen.“


  „Tun wir das“, stimmte der Russe zu.


  Anderson drückte den roten Knopf und schaltete gleichzeitig die Steuerborddüse ein, um die TERRA ausbrechen zu lassen.


  Das Raumschiff reagierte nicht.


  Obwohl die Düsen mit voller Kraft wirkten und die TERRA, aus der vorgeschriebenen Bahn drücken mußten, behielt diese den gleichen Kurs bei, ja, verlangsamte die Fahrt noch eher.


  Anderson schaltete die Düsen wieder ab.


  „Es ist sinnlos, sie haben uns in ihrer Gewalt. Wir können nichts machen. Warten wir ab, wie sie uns empfangen. Ob es ratsam ist, Waffen auszugeben?“


  „Es ist vielleicht besser. Was wissen wir davon, ob sie uns freundlich oder feindlich gesinnt sind.“


  „Na – von Freundschaft ist nicht viel zu bemerken.“


  „Warum nicht? Sie haben uns bisher nicht angegriffen.“


  „Vielleicht wollen sie uns lebend haben?“


  „Das wird die Lösung sein. Also bin ich dafür, in Ruhe abzuwarten, bis wir wissen, was sie von uns wollen. Wir dürfen nicht vergessen, daß ja auch wir etwas von ihnen wollen. Vielleicht läuft die ganze Sache harmlos aus, und wir können ein Agreement treffen.“


  Sie schwiegen, während das Raumschiff langsam tiefer sank und in die Atmosphäre der fremden Welt eindrang. Sirius stand etwa in der gleichen Entfernung wie – relativ gesehen – die Erde von der Sonne. Somit herrschten hier wärmemäßig die gleichen Bedingungen wie auf der Heimatwelt der Erde. Hinzu kam, daß dieser Planet ebenfalls eine fast ähnliche Ekliptik besaß.


  Im gleichen Augenblick, da die TERRA in die Atmosphäre eintauchte, entnahm Kattowitz dieser die ersten Proben, stellte aber nur einige ihm unbekannte Gase und geringe Mengen von Wasserstoff und Sauerstoff fest. Das konnte sich bis zur Oberfläche hinab jedoch noch gewaltig ändern.


  In etwa 12 km Höhe begann die Umkreisung des Planeten, wobei die TERRA ständig tiefer sank. Anderson wurde das Gefühl der völligen Hilflosigkeit nicht los und bemühte sich, ständig daran zu denken, daß die Landung nicht von ihm abhing, sondern von unbekannten Mächten. Es gab natürlich automatische Steuerungen auch auf der Erde, und ferngelenkte Raketen wurden ebenfalls sicher zu ihrem Ausgangspunkt zurückgeleitet. Aber hier war das etwas ganz anderes.


  Kontinente glitten unter dem Schiff dahin, unübersehbare Urwälder, Ströme und Ozeane. Als die erste Stadt auftauchte, hielten die Menschen in der TERRA den Atem an.


  Ein fast regelmäßiges Viereck inmitten eines bis zum Horizont reichenden Urwaldes war mit Bauten ausgefüllt. Es waren hohe und seltsame Bauten, die mit breiten Bändern verbunden und von ringförmigen Tunnelgängen spiralig umgeben waren. Mehrstufige Fahrbahnen wanden sich in allen Höhen durch die gleichmäßig geformten Gebäude, und sogar Bewegung war festzustellen. Kleine Punkte glitten auf den Fahrbahnen in gleichbleibender Geschwindigkeit dahin.


  Es war eine Stadt, wie sie die Zeichner utopischer Bilder auf der Erde schon oft dargestellt hatten. In fast nichts unterschied sie sich von diesen Phantasieprodukten – und das war es, was Harrel so sehr erschreckte.


  „Ich habe es mir gedacht“, murmelte er vor sich hin, während er seine Instrumente auf die langsam entschwindende Stadt richtete. „Ich habe es mir tatsächlich gedacht. Auf keinen Fall ist es ein Zufall. Das im Menschen schlummernde Gedächtnis ist unfehlbar, wenn es geweckt wird. Man nennt es dann ganz einfach: Phantasie!“


  Er schaltete die Filmkamera ab und versank in tiefes Nachdenken. Langsam kam er der Lösung immer näher, so irrsinnig sie auch schien. Aber lag die Wahrheit nicht oft dicht neben dem Irrsinn, neben dem scheinbar Unglaublichen? Waren Liebe und Haß nicht auch verwandt – zwei wahrhaft extreme Begriffe?


  Noch drei oder vier weitere Städte drehten sich unter ihnen hinweg, ehe nach der Überquerung eines weiten Meeres am Horizont die gewaltigste von ihnen auftauchte. Die TERRA verlangsamte ihr ohnehin schon mäßiges Tempo und blieb dann reglos über einem freien Feld schweben, das am Rande dieser Stadt lag, die sich nach allen Seiten so weit ausdehnte, daß kein Ende abzusehen war. Bis zu 500 m Höhe hinauf ragten die größten Gebäude, zum Greifen nahe waren ihre Kuppelspitzen.


  Die TERRA sank senkrecht auf das Feld hinab und setzte sanft auf.


  Der Flug zum Sirius war beendet.


  


  *


  


  Kattowitz konnte es nicht begreifen.


  „Es ist die gleiche Atmosphäre wie auf der Erde. Solch ein Zufall ist praktisch unmöglich, das gibt es nur in diesen lächerlichen Zukunftsromanen. Aber ich habe drei Analysen vorgenommen, es kann kein Zweifel bestehen. Die gleiche Zusammensetzung. Sogar – der Teufel soll mich holen! – eine Art Heavyside ist vorhanden, Gott sei Dank in einer andern Höhe. Sonst hätte ich geglaubt, auf der Erde gelandet zu sein.“


  Harrel hatte sein Observatorium verlassen und sagte nun:


  „Lieber Kattowitz, du wirst dich auf noch andere Überraschungen und Zufälle vorbereiten müssen. Ich bitte dich aber, bei irgendwelchen Folgerungen immer daran zu denken, daß selbst der Begriff ‚Zufall’ und ‚Überraschung’ ein Relativum bedeutet. – Wir können also aussteigen?“


  Das letzte hatte er Anderson gefragt.


  Der Kommandant hatte seine Ruhe wiedergefunden.


  „Draußen habe ich noch keine Bewegung feststellen können. Das Schiff ist offensichtlich auf einem Flugplatz gelandet, denn der Boden besteht aus einer Art Beton oder Metall. Daher konnte auch der Urwald nicht Wurzel fassen, der außerhalb der Städte diese Welt zu beherrschen scheint. Möchte wissen, wovon die Bevölkerung lebt.“


  „So – keinerlei Bewegung?“ machte Harrel und nickte zufrieden.


  „Findest du das normal?“


  Anderson sah Harrel fragend an.


  „Warum nicht? Sie wollen sich natürlich ihre Beute erst einmal in aller Ruhe betrachten. Wir werden eine gewisse Zeit warten, dann unternehmen wir den ersten Schritt und beweisen ihnen, daß wir in friedlicher Mission unterwegs sind. Nur so können wir sie überzeugen und für unsere Bitte gewinnen. Bist du nicht der gleichen Auffassung?“


  „Das schon. Wir werden ja sehen, wie sie reagieren.“


  „Wer wird als erster das Schiff verlassen?“ fragte Kattowitz.


  „Wir werden aus unserer Mitte drei oder vier Mann bestimmen, die als eine Art Abordnung den Boden dieser Welt betreten sollen. Eine weiße Fahne halte ich für zwecklos, denn wir wissen nicht, ob sie so etwas überhaupt kennen. Die leeren Hände werden genügen, sie von unserem guten Willen zu überzeugen. Dabei können wir immer noch Pistolen in unseren Taschen verborgen haben.“


  „Pistolen gegen diese überlegene Technik?“ wunderte sich Harrel. „Das kommt mir so vor, als wolle man einen Atomkrieg mit einem Taschenmesser verhindern. Nun, im Einzelfall mag sich eine Pistole ja als ganz nützlich erweisen. Wir werden sehen.“


  „Und wer geht?“ wurde Kattowitz ungeduldig, der scheinbar unbedingt dabei sein wollte.


  Ehe Anderson eine Antwort geben konnte, wurden sie durch Jon Halley unterbrochen, der in die Zentrale gestürzt kam.


  „Eine Funkbotschaft“, rief er aus und hielt sich an der Wand fest. „Fraud ist bereits dabei, sie zu entziffern. Sie wurde immer wiederholt und hört sich genauso an wie diese komische Meldung, die der Sonnensatellit von sich gab.“


  Harrel eilte allen anderen voran zum Funkraum. Hier saß Fraud an einem Tisch, das Tonband und einige Bücher vor sich. Er ließ sich nicht stören in seiner Arbeit, sondern winkte nur ungeduldig ab, als man ihn etwas fragen wollte. Es blieb den Männern nichts anderes übrig, als den Franzosen wieder allein zu lassen. Er würde ihnen schon früh genug mitteilen, was es mit der Meldung auf sich hatte.


  „Vielleicht eine Aufforderung, das Schiff zu verlassen“, vermutete Kattowitz.


  „Wahrscheinlich“, stimmte Harrel zu und wandte sich zum Gehen. „Ich hoffe, Per, du wirst mich davon unterrichten, wenn Fraud es herausbekommen hat. Ich bin im Observatorium und beobachte unsere Umgebung.“


  Anderson versprach ihm das und kehrte in die Zentrale zurück. Kattowitz folgte ihm.


  Zwei Stunden später hatte Fraud die Botschaft enträtselt. Sie lautete ganz einfach:


  „An alle Schiffe! Rückzug erfolgt sofort. Treffpunkt Spiralarm sieben.“


  Diese Meldung wurde ununterbrochen ausgestrahlt und ergab keinen Sinn für die Besatzung der TERRA.


  Harrel war herbeigeeilt, als Anderson ihn benachrichtigen ließ.


  Die Männer sahen ihn erwartungsvoll an, als er die Meldung gelesen hatte. Und sie hofften nicht ganz vergeblich. Denn Harrel sagte:


  „Diese Meldung ist nicht für uns bestimmt, das geht aus der Anrede: ,An alle Schiffe!’ eindeutig hervor. Was der Rückzug bedeutet, weiß ich auch nicht. Ebensowenig kenne ich den siebenten Spiralarm. Es ist anzunehmen, daß es sich um eine Deckbezeichnung handelt. Vielleicht haben sie einen Krieg hier und haben die Stadt geräumt. Das würde die unheimliche Ruhe erklären, die um uns herum herrscht.“


  Kattowitz trat vor.


  „Verlassen wir das Schiff und sehen uns um. Wir können doch nicht warten, bis man uns zusammenschießt. Vielleicht ist es wirklich so, wie Harrel sagt, und sie haben die Stadt verlassen. Dann kann ihr Feind jeden Augenblick eintreffen und mit den unvorstellbarsten Waffen die größten Zerstörungen verursachen. Wir würden dann zufällig das Opfer eines Krieges, der uns nichts angeht.“


  Harrel wandte sich an den Polen.


  „Ich möchte noch etwas betonen: das, was ich eben sagte, war nur meine erste Vermutung, und sie wird aller Wahrscheinlichkeit nach nicht zutreffen. Meine zweite Vermutung jedoch ist zu phantastisch, um sie einem nüchternen Wissenschaftler vorlegen zu können. Ihr werdet von allein hinter die volle Wahrheit kommen müssen – und ich fürchte, daß ihr dann in Zukunft nicht mehr so abfällig über utopische Romane urteilen werdet. Die Wahrheit ist nämlich phantastischer.“


  Damit wandte er sich um und verließ die Zentrale. In der Tür blieb er noch einmal stehen und sagte, zu Anderson allein gewandt:


  „Du wirst mich der Gruppe zuteilen, die das Schiff verläßt. Wann kann ich damit rechnen, daß dies geschieht?“


  „In einer halben Stunde. Ich werde noch einmal eine gründliche Untersuchung der Atmosphäre durchführen lassen und Luftproben entnehmen.


  Wir wollen sicher gehen, daß keine Bakterien oder unbekannte Strahlen unserem Organismus schaden. Ich gebe dir dann Bescheid.“


  Harrel nickte und trat in den Gang. Sie hörten, wie er die Tür zu seinem Observatorium verschloß.


  


  *


  


  Genau dreißig Minuten später standen drei Mann in der Luftschleuse der TERRA und warteten darauf, daß sie sich öffnete.


  Harrel war von Anderson zum Leiter des Untersuchungstrupps ernannt worden. Kattowitz und Fraud waren seine Begleiter. In der Tasche hatte jeder der Männer eine großkalibrige Pistole mit einem Ersatzmagazin. Außer einigen Werkzeugen, Taschenlampen und sonstigen Expeditionsgegenständen trugen sie nichts bei sich.


  Die Schleuse schwang auf, und frische Luft strömte ihnen entgegen.


  Harrel kletterte als erster die lange Metalleiter hinab und berührte somit auch als erster den Boden des fremden Planeten. Er blieb stehen und wartete auf die anderen.


  Kattowitz konnte sich nicht beruhigen.


  „So ein Blödsinn – selbst die Schwerkraft ist die gleiche wie auf der Erde. Findet ihr das nicht auch langsam merkwürdig?“


  „Absolut nicht“, verneinte Harrel. „Warum soll es keine Übereinstimmungen geben? Aber etwas anderes: wir müßten unserem Planeten so langsam einen Namen geben. Wollen wir ihn taufen?“


  „Wieso taufen?“ wunderte sich der Franzose Fraud. „Er wird doch einen Namen haben? Übernehmen wir den einfach.“


  „Ach so, ja“, grinste Harrel und begann, quer über das Feld auf die Stadt zuzumarschieren. Er beachtete die drei schlanken Flugschiffe, die in einiger Entfernung hoch in den Himmel ragten nicht weiter. Kattowitz und Fraud dagegen hatten sie kaum bemerkt, als sie heftig darüber zu diskutieren begannen, ob dies wohl die Schiffe seien, die in der Botschaft angesprochen worden waren. Aber es blieb ihnen nichts anderes übrig, als dem vorangehenden Harrel zu folgen.


  Jedes Wort, das sie sprachen, wurde mit Hilfe des kleinen Funkgerätes an das Schiff übermittelt, so daß man dort ständig auf dem laufenden blieb, was geschah.


  Aber vorerst geschah noch nichts.


  Der Boden des Feldes war glatt und hart. Er bestand aus einer durchsichtigen Schicht von vielleicht drei Zentimeter Dicke, darunter lag eine schimmernde, porös scheinende Fläche. Die Oberfläche zeigte keinerlei Beschädigungen oder Verwitterungserscheinungen, ebensowenig wie die Mauern des ersten Gebäudes, das sie endlich erreichten. Auch diese bestanden aus dem durchsichtigen Stoff und der porösen Schicht.


  Die drei Männer blieben stehen und betrachteten das langgestreckte Gebäude mißtrauisch. Alles um sie herum war totenstill, und nichts rührte oder regte sich. Sie warteten darauf, daß ihnen irgend jemand entgegenkommen würde, aber sie warteten vergeblich. Harrel hatte ein kaum merkliches Lächeln auf den Lippen, als er seine Gefährten beobachtete, aber er sagte nichts. Erst Kattowitz brach das Schweigen.


  „Warum kommen sie uns nicht entgegen? – Ich verstehe bald nicht mehr, was das alles bedeuten soll. Erst holen sie uns herunter auf ihren verdammten Planeten, und nun lassen sie uns hier stehen wie ein paar dumme Jungen. Denen werde ich meine Meinung aber auch noch sagen.“


  „Hoffentlich kommen wir dazu“, entgegnete Harrel skeptisch.


  Sie schritten weiter und betraten das einstöckige Gebäude, sicher eine Art Sperre um das Flugfeld, denn es trennte die Stadt glatt von dem Flughafen ab. Sie begegneten keinem Menschen oder sonstigen Lebewesen. Die langen Hallen waren leer, als habe man sie hastig ausgeräumt. Hier und da lagen vereinzelte Gegenstände umher, zu deren Untersuchung jetzt keine Zeit blieb, denn Harrel drängte darauf, die Stadt zu besichtigen.


  Als sie auf der andern Seite das Gebäude verließen und die Stadt offen vor sich liegen sahen, erblickten sie die erste Bewegung.


  Die breite Fahrbahn führte vom Ausgang direkt zwischen die gewaltigen Schluchten der Häuser. Sie war in verschiedene Farben unterteilt und jedes Farbband bewegte sich mit einer andern Geschwindigkeit in dieser oder jener Richtung. Das alles geschah völlig lautlos und mit einer unheimlichen Regelmäßigkeit.


  Sie standen da und starrten auf das geräuschlose Spiel einer weit überlegenen Zivilisation. Aber immer noch war kein Lebewesen zu sehen. Verlassen und wie tot lag die breite Fahrbahn da, die an sich gar keine war, sondern ein gigantisches Fließ- oder Transportband. In mehreren Etagen spannten sich andere solcher Bänder von Haus zu Haus, und erst jetzt vermeinten die drei Menschen, ein leises und kaum vernehmliches Summen zu hören, das niemals abriß und ständig gleich blieb. Es war das erste Anzeichen von Leben – wenn auch mechanischen Lebens.


  „Dort – ein Auto!“ rief Fraud plötzlich und zeigte erregt auf die Hauptstraße zu ebener Erde.


  Kattowitz fuhr herum und folgte der Richtung des ausgestreckten Armes. Harrel hatte es damit nicht so eilig, denn er hatte diese Autos schon vorher in den anderen Städten beobachten können.


  Aus der Stadt heraus wurde auf einem gelben Transportband ein Gegenstand getragen, der eine entfernte Ähnlichkeit mit einem irdischen Auto besaß. Ruhig und abwartend stand es auf dem Band, von einem Insassen war nichts zu erkennen. Als er näher kam und vor dem Flughafen den Halbkreis der Transportbänder mitbeschrieb, ehe es wieder in der entgegengesetzten Richtung davongleiten konnte, erkannten die Männer deutlich, daß es keine vier Räder besaß, sondern auf einer Kugel ruhte. Trotzdem hielt es das Gleichgewicht.


  „Es muß ein Kreisel eingebaut sein – sonst kippte es um“, sagte Kattowitz verhalten und sah hinter dem entschwindenden Wunderwerk her. „Warum befand sich denn kein Fahrer in dem Ding?“


  Harrel seufzte auf, als er die Frage hörte.


  „Gehen wir und lassen uns mal durch die Stadt tragen“, sagte er schließlich. „Einmal muß ich es euch doch sagen, wenn ihr nicht von allein dahinter kommt. In dem Auto kann kein Fahrer sitzen, weil es auf dieser Welt keine Menschen mehr gibt. Die Technik ist langlebiger als der Mensch oder sein Äquivalent. Vor uns liegt eine ausgestorbene Zivilisation, die heute immer noch so funktioniert wie vielleicht vor tausend oder zehntausend Jahren. Sie wird niemals enden, denn wir wissen noch nicht, welche Energiequelle sie treibt.


  Alles ist automatisch, und nichts hat sich verändert. Es ist alles so, wie es damals war, als die Schöpfer dieser Zivilisation noch hier weilten. Nur sie selbst fehlen. Wir werden herausfinden müssen, wo sie geblieben sind.“


  Aus dem kleinen Lautsprecher des tragbaren Funkgerätes kamen erregte Laute der Überraschung. Anderson stellte unendlich viele Fragen, deren Beantwortung Harrel auf später verschob. Er teilte nur mit, daß sie eine Rundfahrt durch die Stadt unternehmen und vielleicht eins der Gebäude besichtigen würden.


  Dann setzten sie sich in Marsch und standen Minuten später auf der langsamen blauen Fahrbahn. Lautlos glitten die Häuserwände an ihnen vorüber. Kattowitz schlug vor, das Band zu wechseln, um schneller voran zu kommen.


  Da war Gelb und Grün und eine Art Violett. Das schnellste Band jedoch hatte eine Farbe, die sie noch nie gesehen hatten. Zum ersten Male in ihrem Leben sahen Menschen eine Farbe, die sie nicht bestimmen konnten. Es war einfach unmöglich, sie zu bezeichnen. Sie mußte jenseits des bekannten Spektrums ihren Platz haben. Fraud nannte diese Farbe einfach ,schnell’, eine andere Bezeichnung wurde nie gefunden.


  Die vorbeigleitenden Gebäude unterschieden sich kaum voneinander, und sie konnten sich nicht entscheiden, welches sie besichtigen sollten. Sie wurden einer entstehenden Debatte enthoben, als vor ihnen auf einem weiten Platz ein wuchtiger Bau auftauchte, dessen kuppelförmiges Dach ihre Neugier erregte.


  „Sieht aus wie ein Theater“, murmelte der in Klassik beschlagene Fraud erfreut. „Wollen wir uns das von innen betrachten?“


  „Wird zwar etwas anderes sein – aber meinetwegen“, stimmte Harrel zu, und sie begannen, auf die anderen Bänder überzuwechseln und landeten schließlich wohlbehalten genau vor dem gewaltigen Portal des Baues.


  Fraud hatte sich verkalkuliert, es war kein Theater. Dafür aber etwas wesentlich Nützlicheres: eine riesige Bibliothek mit unübersehbaren Schrift-, Bild- und Tonkonserven.


  Für die drei Männer begann nun eine fieberhafte Tätigkeit. Sie wollten auf keinen Fall ohne greifbare Forschungsergebnisse zum Schiff zurückkehren. Die Filme befanden sich auf Kunststoffstreifen, mit denen sie vorerst nichts anzufangen wußten. Die Tonbänder bestanden aus feinen Drähten, und sie kannten keine Methode, um sie abspielen zu können. Lediglich die Aufschriften, von Fraud in aller Eile entziffert, bewiesen, um was es sich handelte. Also wandten sie ihre ganze Aufmerksamkeit den Büchern zu, magnetisch zusammengehaltenen Blättern aus hauchdünnem Metall, mit andersfarbigen und eingestanzten Buchstaben bedeckt.


  Fraud befand sich in seinem Element.


  Er betrachtete einen Titel nach dem andern, übersetzte ihn und legte die Bücher wieder beiseite. Erst nach Stunden lebhaften Suchens stieß er plötzlich einen freudigen Schrei aus. In seiner Hand hielt er ein Buch, das Kattowitz ihm gegeben hatte.


  „Das ist genau das, was ich suche. Der Titel lautet ungefähr: ,Wie es zum galaktischen Krieg kam’. Schon wieder dieses Wort ,galaktisch' Muß doch etwas mit den Burschen zu tun gehabt haben.“


  „Und ob!“ murmelte Harrel vor sich hin. „Nehmen wir es also mit. Es wird Zeit zur Rückkehr. Der Tag geht bald zur Neige, wenn er auch sechs Stunden länger dauert als auf der Erde.“


  „Wenigstens etwas, das diesen Planeten von ihr unterscheidet“, sagte Kattowitz und schien erleichtert aufzuatmen.


  


  *


  


  In den folgenden Tagen wurden mehrere Expeditionen unternommen, die eindeutig bewiesen, daß der Planet Sirius 2 von seinen Bewohnern vollkommen verlassen war. Wann das geschehen war, blieb unbestimmt. Es konnte gestern gewesen sein, aber auch schon vor Jahrtausenden. Da es keinerlei Verwitterungserscheinungen gab und die Automatik der Zivilisation reibungslos funktionierte, war man vorerst auf Vermutungen angewiesen, wenigstens so lange, bis Fraud das aufgefundene Buch übersetzt und Harrel sich entschlossen hatte, seine Kenntnisse endlich preiszugeben. Die beiden Männer hatten sich zusammengetan und einen Bericht ausgearbeitet, der die ganze Geschichte der verlassenen Zivilisation enthüllte.


  Es war ein denkwürdiger Abend nach einem arbeitsreichen Tag, an dem Anderson die ganze Besatzung der TERRA im Aufenthaltsraum zusammenkommen ließ. Eine beinahe festliche Atmosphäre herrschte im Schiff, aber sie wurde von einer Spannung verdrängt, deren sich keiner zu erwehren vermochte.


  Fraud und Harrel saßen am Kopf des Tisches und berichteten abwechselnd. Sie wurden nicht unterbrochen, denn das, was die Mitglieder der ersten wirklichen Raumexpedition zu hören bekamen, übertraf alle ihre Erwartungen und mutete an wie ein utopisches Abenteuer, das der regen Phantasie eines hemmungslosen Schriftstellers entsprungen war. Und doch war es nichts als die nackte Wahrheit.


  „Fast im Zentrum unserer Milchstraße gibt es einen Fixstern, der von sieben Planeten umkreist wird. Der vierte Planet dieses Sterns war die Heimat einer Rasse, deren einzelne Angehörige sich als ,Majo’ bezeichneten. Das Wort läßt sich nicht übersetzen, aber es bedeutet unserem Sinne nach nichts anderes als ,Mensch’.


  Diese Majos entwickelten in Jahrtausenden eine gewaltige Zivilisation, kolonisierten die übrigen Planeten ihres Systems, das übrigens am zentralen Ausgangspunkt eines Spiralarmes unserer Galaxis gelegen war. Den Berichten nach handelt es sich um den Arm sieben, der später von den Majos vollkommen kolonisiert wurde. Die Raumfahrt also nahm sehr schnell interstellaren Charakter an, als man die künstliche Herstellung eines sogenannten Pararaumes entdeckte. Mit seiner Hilfe gelang es, tausendfache Lichtgeschwindigkeiten und mehr zu erreichen.


  Es entstand ein Sternenreich, wie wir es uns nicht vorstellen können, Tausende von Planeten waren darin vereinigt, alle bewohnten Welten eines ganzen Spiralarmes unserer Milchstraße.


  Doch eine ähnliche Entwicklung hatte in einem andern Teil unserer Milchstraße stattgefunden. Auch hier hatte sich ein imperialistisches Reich entwickelt, und der Zusammenstoß der beiden Rassen, von denen jede annahm, alleiniger Beherrscher des Universums zu sein, blieb unvermeidlich.


  Die erste Begegnung wird ausführlich in dem gefundenen Buch geschildert, denn sie war die Ursache des gewaltigsten aller Kriege. Der siebente Arm war geeint und schickte eine Expeditionsflotte quer durch den leeren und Sternenlosen Raum zum Nachbararm. Die ganze Flotte wurde beim Austritt aus dem Hyperraum ohne jede Warnung vernichtet, nur ein einziges Schiff konnte entkommen und kehrte nach jahrzehntelanger Irrfahrt – es fand den Leitstrahl nicht wieder – in sein spezielles System zurück.


  Die natürliche Folge war ein Vergeltungsfeldzug, worauf der galaktische Krieg zwischen den beiden unvorstellbaren Reichen ausbra.ch. Dieser Krieg tobte Jahrhunderte, und in allen Teilen der Milchstraße wurden von beiden Reichen Vorposten und Befestigungen errichtet. Ganze Sonnensysteme fielen der schrecklichen Kriegstechnik zum Opfer, ganze Rassen wurden einfach ausgelöscht, ganze Sterngruppen in gasförmige und glühende Nebel verwandelt. Es war ein Krieg, wie ihn sich die blutrünstigste Phantasie nicht furchtbarer ausmalen kann.


  Zuerst hatten die Majos das Element der Überraschung auf ihrer Seite und damit viele Erfolge. Doch allmählich wandelte sich dies Kriegsglück, und sie erlitten Verluste über Verluste. Zwar gelang es dem Feind nicht, in den eigentlichen Spiralarm einzudringen, dazu war dieser zu sehr gesichert, aber sie vernichteten einen Vorposten der Majos nach dem andern.


  Die Fronten erstarrten schließlich, und der Krieg wurde zum normalen Dauerzustand. Es gab kein Raumschiff mehr, daß sich ohne genügende Bewaffnung auf den Flug zu einem andern Planeten wagte. Der Weltraum lauerte voller Feinde, und auf beiden Seiten gab es nur noch einen Fortschritt, und der diente dem Krieg – und dem Endsieg.


  Ob dieser Endsieg einer der beiden Parteien endlich zufiel, wissen wir nicht. Das Buch endet mitten in einer Phase des planvollen Rückzuges der Majos. Ihren Angaben nach befindet sich Sirius in einem der neutral gebliebenen Spiralarme der Milchstraße, der keinem der beiden Parteien gehörte, und auf dessen Welten sie nur ihre weit verteilten Stützpunkte besaßen.


  Der Planet Sirius zwei war ein Stützpunkt der Majos – mehr nicht.“


  Fraud schwieg, und Harrel benutzte die Gelegenheit, um einige Erläuterungen einzuflechten:


  „Allein aus der Tatsache, daß diese Welt nichts weiter als ein vorübergehender Stützpunkt in einem galaktischen Krieg war, kann man ermessen, um welch eine unvorstellbare Zivilisation es sich bei den Majos gehandelt haben muß. Wenn wir heute die gigantischen Metropolen betrachten, oder nur die eine vor dem Raumhafen gelegene Stadt, so kommt uns zum Bewußtsein, welche Machtmittel diese Rasse besessen haben muß. Wenn so ein Stützpunkt aussieht, wie mögen dann ihre Heimatwelten erst ausgesehen haben?“


  Er sah auf Fraud, der nickte und fortfuhr:


  „Stützpunkt Sirius blieb vom Feind unentdeckt, aber es wurden verschiedene Vorsichtsmaßnahmen getroffen, um im Falle einer Überraschung nicht überrumpelt werden zu können. Warnsysteme wurden auf allen benachbarten Welten und Sternen errichtet, ein vorgeschobener Posten in Richtung des nächsten feindlichen Stützpunktes geschaffen. Dieser vorgeschobene Posten wurde besetzt, und er hatte die Aufgabe, die Annäherung des Feindes aus dieser Richtung zu melden. Außerdem wurden Zeitminen gelegt, deren Wirkungsweise zwar nicht aus der Beschreibung hervorgeht, die aber sicherlich alles bei weitem übertrifft, was wir uns vorzustellen vermögen.


  Dann begann der Rückzug der Majos aus den neutralen Spiralarmen. Sie hinterließen unzerstört ihre Stützpunkte, brachten aber überall ihre Zeitminen an, die nach einer gewissen Zeit die Sonne des betreffenden Planeten, der Stützpunkt gewesen war, in eine Nova verwandelten.“


  Fraud lächelte flüchtig, als er plötzlich die Atemzüge seiner Zuhörer nicht mehr vernahm.


  Er blickte in ihre aufgerissenen Augen.


  „Ganz richtig, Freunde, ihr vermutet das Richtige. Die Erde war der vorgeschobene Posten des Stützpunktes Sirius – mehr nicht. Sozusagen ein Schützenloch des galaktischen Krieges. Die Wohnstätte der Besatzung dieses Schützenloches befand sich auf einer S-förmigen Insel inmitten des Atlantischen Ozeans.


  Hier endet das Buch, aber es ist nicht schwer, die Fortsetzung der Geschichte zu ahnen. Harrel hatte sie sich zusammengereimt, noch bevor wir das Buch fanden. Er hat eben eine rege Phantasie. Darf ich unseren Freund vielleicht bitten, jetzt in dem Bericht fortzufahren.“


  Harrel nickte und begann:


  „Eigentlich ist es kein Bericht, sondern mehr eine Hypothese, die ich vorzutragen habe. Beginnen wir vorn, und nicht am Ende.


  Als ich erfuhr, daß die Sprache der versunkenen Atlanter mit der der Fremden, die jenen Sonnensatelliten gebaut hatten, übereinstimmte, war mir klar, daß ein Zusammenhang bestehen mußte. Zuerst nahm ich an, die Bewohner von Atlantis hätten bereits die Raumfahrt gekannt und den Satellit um die Sonne in Umlauf gebracht. Dann aber zeigte der Leitstrahl auf Sirius, und eine neue Theorie bildete sich: die Bewohner von Atlantis stammten vom Sirius. Das glaubte ich, bis Fraud das Buch entdeckte. Inzwischen kennen wir die Wahrheit.


  Wie also ging die Geschichte weiter? Ich bin wieder auf Vermutungen angewiesen, aber diesmal bin ich mir völlig sicher, daß sie genau den tatsächlichen Geschehnissen entsprechen.


  Der Rückzug also begann. Planmäßig erfolgte der Abtransport der Besatzungstruppen und der Start der Schiffe. Der vorgeschobene Posten Sol jedoch schien Schwierigkeiten zu bereiten. Zwar war die Mine ins Sonnensystem geschickt worden, aber der Strahlmechanismus, der die Sonne zersetzen sollte, war noch nicht in Tätigkeit getreten. Es ist klar ersichtlich, was die Majos mit der Novabildung beabsichtigten. Sie vermuteten, daß nach ihrem Rückzug vielleicht der Feind diesen Spiralarm in Besitz nehmen würde. Vielleicht kannte dieser die Technik der Sonnenminen nicht. Er würde die verlassene Zivilisation übernehmen und eines Tages der kosmischen Katastrophe zum Opfer fallen. Also gewissermaßen nichts anderes als ein Racheakt.


  Bevor Sirius verlassen wurde, setzte man sodann den Strahlmechanismus in Tätigkeit, der in der Mine den Strahler auslöste. Die entsprechenden Impulse eilten mit tausendfacher Lichtgeschwindigkeit durch den Tunnel und gaben das Kommando. Gleichzeitig kam mit ihnen die Aufforderung, die Raumstation – also den Vorposten Erde – zu verlassen. Das sind also die Funksignale, die von den vier Höckern aufgefangen werden, und die wir wegen ihrer Geschwindigkeit nicht zu entziffern vermochten.


  Die Majos aber verließen die Erde nicht. Vielleicht blieben sie freiwillig, oder aber ein Defekt ihrer Schiffe verhinderte ihren Start. Sie blieben auf Atlantis sitzen, bis der Erdteil unterging. Manche mochten sich gerettet haben und brachten die Erinnerung an die kommende Sonnenkatastrophe mit sich. Im Unterbewußtsein warten ihre Nachkommen noch heute auf diese Katastrophe – auf den Jüngsten Tag. Unsere Ahnen, die vorher schon auf der Erde lebten, haben dieses Warten auf die Katastrophe mit in ihre Religionen übernommen.


  Wir stehen vor dem Ende dieser Wartezeit. In drei Jahren tritt das ein, was die Majos vorbereitet haben: die Sonne wird eine Nova. Wenn die Strahlung vor Ablauf dieser drei Jahre aussetzt, ist die Sonne gerettet. Wenn nicht …“


  Harrel schwieg und wartete.


  Es dauerte eine ganze Weile, ehe die Anwesenden die ungeheuerlichen Tatsachen verdaut hatten. Zuviel war auf sie eingestürmt, und zu klein kamen sie sich plötzlich vor. Sie hatten sich bisher immer für Angehörige einer weit überlegenen Rasse gehalten – und mußten nun auf einmal feststellen, daß ihre Welt vor zehn Jahrtausenden einer fremden Rasse, die ihnen genau gleich gesehen haben mußte, als Vorposten in einem Krieg gedient hatte.


  Als lächerliches Schützenloch!


  Kattowitz war der erste, der sprach.


  „Harrel – das kann doch nicht wahr sein! Vielleicht haben wir einen Roman gefunden, einen phantastischen Roman dieser verschollenen Siriusbewohner. Das klingt doch alles wie ein Märchen.“


  „Nein, Kattowitz, es ist kein Märchen. Die drohende Novabildung unserer Heimatsonne ist auch kein Märchen, sondern eine verdammt ernste Angelegenheit. Wir haben nun endlich die ganze Wahrheit entdeckt und damit auch die Ursache; und jetzt sollen wir an ein Märchen glauben? Das wäre zuviel verlangt.“


  „Dann erkläre mir doch wenigstens, warum wir Menschen niemals etwas von diesen Fremden gesehen haben, warum wir nichts von jenen Raumschiffen wissen, die auf der Erde landeten, und warum niemals der sogenannte Feind auftauchte, um die Erde in Besitz zu nehmen – oder meinetwegen auch diese Welt hier.“


  Fraud gab Antwort:


  „Weil wir es vergessen haben, guter Kattowitz. Es gibt genügend Oberlieferungen, die von Feuerwagen und fliegenden Scheiben oder Teppichen berichten, sie alle können Erinnerungen sein. Und warum der Feind uns nicht fand? Weil das Universum zu groß ist und die Erde zu klein und zu unwichtig. Vielleicht haben die Majos auch gesiegt und sind an einer Kolonisation weiterer Teile der Milchstraße nicht interessiert. Vielleicht existieren auch heute zwei galaktische Reiche in unserer Milchstraße, und unser Teil wird als ehemaliges Kriegsgebiet ängstlich gemieden, weil es als mit Minen verseucht gilt. Wir leben im Niemandsland – so könnte alles erklärt werden.“


  Kattowitz versank in tiefes Nachdenken, in dem er sich auch nicht durch die Diskussion zwischen Anderson und Harrel stören ließ.


  „Ich glaube, daß euere Theorie stimmt“, sagte Per Anderson, „aber mich interessiert nur eine einzige Frage: wie können wir diese Minen entschärfen?“


  „Das werden wir herauszufinden haben.“


  „Und wie?“


  „Indem wir den Ausgangspunkt des Leitstrahls suchen. Dann haben wir auch gleichzeitig den Impulssender, der die Mine aktiviert. Hört diese Sendung auf, endet auch gleichzeitig die Bombardierung der Sonne.“


  „Und wie wollen wir den Ausgangspunkt finden?“


  Harrel lehnte sich zurück und sah Jon Halley an.


  „Das möchte ich gern morgen mit unserem Funker besprechen. Ich glaube, ich habe da bereits einige Anhaltspunkte.“


  Mehr war aus ihm nicht herauszubekommen.


  Fraud dagegen beantwortete noch stundenlang die gegen ihn brandenden Fragen. Er fühlte sich hundeelend, als er schließlich todmüde seine Kabine aufsuchte und auf das Bett sank.


  Drunten im Schiff aber verstummte der Lärm nicht, bevor am Horizont von Sirius 2 eine ebenfalls zum Tode verurteilte Sonne aufging.


  


  


  7. Kapitel


  


  Zusammen mit Gaston Fraud durchforschte Harrel am folgenden Tag einen bisher unbekannt gebliebenen Stadtteil. Sie hatten mehrere der einförmigen Häuser besichtigt und festgestellt, daß sogar die Klimaanlagen noch ordnungsgemäß arbeiteten, tagsüber die einzelnen Räume kühlten und nachts Wärme ausstrahlten. Der Ursprung der unerschöpflichen Energie jedoch war und blieb unbekannt.


  In den Räumen befanden sich Möbelstücke, die sich nur in ihren äußeren Formen von denen der Erde unterschieden. Ihr Zweck war in den meisten Fällen zu erkennen. Auf den ersten Blick bestätigte sich die Vermutung Harrel’s, daß die Rasse der Majos eng mit den Menschen verwandt war, ja, daß sie vielleicht sogar den gleichen Ursprung besaßen.


  Sie fanden nach Stunden endlich das, wonach sie suchten: jenes höchste Gebäude der Stadt, das sie in der TERRA so nahe passiert hatten. Das Transportband führte nahe am Eingangsportal vorüber, und sie mußten das letzte Stück zu Fuß gehen. Mehr als einmal blieben sie stehen und sahen an der senkrechten Wand empor, die in schwindelnde Höhe führte. Die Kuppel war so winzig geworden, daß sie kaum noch zu erkennen war.


  Sie schritten die Stufen empor und traten durch das sich automatisch öffnende Portal. Der geräuschlose Vorgang des mechanischen Türöffnens war ihnen in den vergangenen Tagen so vertraut geworden, daß sie es fast nicht mehr anders kannten. Wahrscheinlich befanden sich überall in den Wänden verborgene Selenzellen, und eine Unterbrechung des Strahls löste einen Kontakt aus, der wiederum die Tür öffnete. Ein Vorgang, der auf der Erde längst bekannt und daher nichts Neues war.


  Der weite Saal war nackt und leer. Auch hier schien es, als habe man ihn ausgeräumt, bevor man Sirius zwei verließ. Verschiedene Gänge und Türen führten in entgegengesetzte Richtungen.


  Der Lift sah genauso aus wie in den Wohnhäusern und würde ebenfalls in der gleichen Art und Weise funktionieren.


  Die beiden Männer schritten darauf zu, als sie ein Geräusch hörten.


  Ein Geräusch in der toten Stadt war derart ungewöhnlich, daß sie mit einem Ruck stehenblieben und in die Richtung starrten, aus der das Geräusch gekommen war. Deutlich hatten sie es vernommen, und es war nichts anderes gewesen als Schritte.


  Schritte hier – wo es keine Menschen gab?


  Es war ausgeschlossen, daß sich andere Besatzungsmitglieder der TERRA in diesem Teil der Stadt befanden, denn die einzelnen Gruppen gingen stets nach einem vorher besprochenen Plan vor, um keine Zeit mit doppelten Untersuchungen zu verlieren.


  Die Schritte kamen näher, und Fraud spürte, wie sich seine Nackenhaare sträubten. Seine Rechte glitt in die Tasche und kam mit der schweren Automatik wieder hervor. Harrel sah es und winkte ärgerlich ab. Verdammt, es gab doch keine Gespenster!


  Was war es aber sonst?


  In einem der Gänge war Bewegung, und ein Schatten tauchte auf. Dann sah Harrel die Gestalt eines Menschen, der sich ihnen zuwandte und begann, auf sie zuzumarschieren.


  Es war wirklich ein Marschieren, denn die Schritte klangen gleichmäßig und irgendwie militärisch. Harrel wußte nicht, wieso er auf diesen Vergleich kam, aber er griff ihn sofort auf. Und der Begriff des Militärischen stand bei ihm sofort in engem Zusammenhang mit der Rasse der Majos und dem galaktischen Stützpunkt Sirius.


  Ein letzter Überlebender vielleicht?


  Steif und unbeweglich standen Fraud und Harrel da und erwarteten den Fremden, der nicht schneller ging als zuvor. Ebensowenig zeigte er die geringste Überraschung, die Menschen in der Halle zu sehen. Ruhig und gleichmäßig kam er quer durch die Halle auf sie zu.


  Seine Kleidung schien ihm am Körper angewachsen zu sein wie eine Haut, denn sie zeigte keine Falten oder Unregelmäßigkeiten. Auf dem Kopf saß ein goldschimmernder Helm, aus dem senkrecht nach oben eine feine Antenne ragte.


  „Wie eine Witzblattfigur“, murmelte Harrel vor sich hin und dachte an die vielen Zeichnungen in den utopischen Magazinen.


  Fraud schien es weniger lächerlich zumute zu sein, denn er fingerte nervös an seiner Waffe herum. Aber er riß sich zusammen, als er sah, daß Harrel nicht die geringsten Anstalten machte, die seine aus der Tasche zu ziehen.


  Da der Fremde nichts in der Hand hatte, was einer eventuellen Waffe ähnlich sah, beruhigte er sich wieder. Trotzdem hatte er seine Pistole entsichert und hielt sie schußbereit.


  Der Fremde war herangekommen und stehengeblieben, Harrel hatte Zeit, ihn näher zu betrachten, aber ehe er gewisse Einzelheiten, die ihm aufgefallen waren, nachprüfen konnte, begann der Fremde plötzlich zu sprechen.


  Und in diesem Augenblick wußte Harrel, daß er sich getäuscht hatte.


  Der Fremde war ein äußerst geschickt nachgebauter Roboter.


  Beim Sprechen bewegte er seine Lippen nicht.


  „Was will er?“ fragte Harrel den Franzosen, der vor Überraschung die Pistole sinken ließ. „Keine Sorge, es ist ein Roboter.“


  „Er verlangt unsere Ausweismarke“, stammelte Fraud verblüfft.


  Harrel konnte ein flüchtiges Grinsen nicht verbeißen, aber in diesem Augenblick geschah etwas anderes, nicht minder Verblüffendes, als das Auftauchen des Roboters.


  Er schien plötzlich zu schwanken, die feine Antenne begann zu glühen und verdampfte dann zischend. Im Körper des Fremden knackte es metallisch, und irgend etwas zerbrach knirschend. Gleichzeitig ertönte ein grelles Zischen, und dann stürzte der Roboter mit einem dumpfen Poltern steif zu Boden, wo er reglos liegenblieb.


  Das Geräusch verhallte, und alles war wieder still.


  Harrel beugte sich hinab und berührte vorsichtig den stillen Körper. Hastig zog er die Hand zurück.


  „Der Kerl ist glühend heiß“, gab er bekannt und leckte sich über die Fingerspitzen. „Regelrechter Kurzschluß. Möchte bloß wissen, wodurch er verursacht wurde. Zehntausend Jahre hat er sich gehalten und hier auf Besucher gewartet. Nun kommen wir – und schon wird er durch einen Kurzschluß außer Betrieb gesetzt.“


  Fraud hatte seinen ersten Schreck überwunden.


  „Merkwürdig. Ein Roboter bewacht dieses Gebäude vor Leuten ohne Ausweismarken.“


  „Gar nicht merkwürdig, wenn man bedenkt, daß diese Stadt die Metropole eines militärischen Stützpunktes war. Ich nehme an, wir werden hier noch einige interessante Dinge finden. Gehen wir weiter. Am besten nehmen wir den Gang, aus dem der Bursche kam.“ Er beugte sich noch einmal hinab und betrachtete den Roboter eingehender. „Eigentlich tut er mir ja leid. Wenn ich nur herausfinden könnte, warum er so plötzlich umkippte.“


  Fraud hatte seine Pistole wieder in die Tasche gesteckt und ging neben Harrel auf die Gangmündung zu. Auch hier herrschte, wie überall, das ewige Licht aller Gänge dieser Stadt. Es kam aus unbestimmter Quelle und schien sich in der Leuchtstärke stets nach den örtlichen Bedingungen zu richten. Hohl klangen ihre Schritte, als sie über den glasigen Boden weiter in das Innere des Gebäudes vordrangen. An einer erneuten Gangabzweigung begegnete ihnen der zweite Roboter.


  Diesmal stellte er wieder eine Frage, aber es war nur ein einziges Wort. Er sagte dieses Wort und blieb breitbeinig mitten im Gang stehen und versperrte den beiden Männern den Weg. Harrel fühlte, daß diesmal nicht nur nach den Ausweisen gefragt wurde. Er warf Fraud einen hilfesuchenden Blick zu und wartete auf die Übersetzung. Aber der Franzose schien diesmal nicht verstanden zu haben, denn er zuckte nur mit den Schultern, schob aber dabei vorsichtshalber die rechte Hand in die Tasche.


  Harrel betrachtete den Roboter.


  Erst jetzt bemerkte er in dessen Hand einen kleinen, schimmernden Gegenstand, der gut eine Waffe sein konnte. Genauso gut aber konnte es sich auch um ein Nachrichtengerät handeln.


  Letzteres stimmte wahrscheinlich, denn jetzt hob der Roboter das undefinierbare Instrument ein wenig in die Höhe und sprach einige kurze Worte. Gleichzeitig erklangen nicht weit entfernt Schritte auf, und zwei weitere Roboter kamen den Gang herab auf sie zu.


  Die Lage wurde kritisch.


  „Er sagte etwas von gefangen nehmen“, erklärte Fraud und hob die Pistole. „Ehe ich mich gefangen nehmen lasse, jage ich dem Blechmonstrum ein ganzes Magazin Stahlmantelgeschosse in sein von Rost zerfressenes Gehirn.“


  Harrel hatte seine eigene Waffe herausgerissen, ließ aber die Hand wieder sinken.


  Der Roboter vor ihnen zeigte plötzlich die gleichen Alterserscheinungen wie sein Artgenosse draußen in der Halle. Die Antenne glühte auf, innen zerbarst etwas, und dann kippte er um. Reglos blieb er liegen, und eine merklich spürbare Hitzewelle ging von ihm aus.


  Fraud schien noch fassungsloser als zuvor, während Harrel mit nachdenklichem Gesicht die Augen zu schmalen Schlitzen zusammenkniff.


  „Was ist geschehen?“ stammelte der Franzose.


  Harrel gab keine Antwort. In seinem Gehirn arbeitete es blitzschnell, aber ehe er die logische Erklärung finden konnte, waren die beiden Wachroboter heran.


  „Auf den Kopf zielen!“ rief Harrel und jagte drei Kugeln gegen den Kopf des ihm am nächsten stehenden Fremden. Fraud folgte seinem Beispiel, aber sein Entsetzen war womöglich noch größer als das von Harrel, als er die plattgedrückten Geschosse auf den Boden fallen sah, abgesehen von den Querschlägern, die surrend durch den Gang zischten und mehrmals abprallten.


  Aber noch ehe die beiden Männer erneut zu schießen vermochten, kippten die beiden Roboter um und hauchten ihren mechanischen Geist unter den bekannten Begleitumständen aus.


  „Das verstehe, wer will“, sagte Fraud und lud sein Magazin nach. „Ob die lange Ruhe ihnen geschadet hat?“


  Harrel schüttelte den Kopf und schob seine Pistole in die Tasche, ohne sich die Arbeit zu machen, das Magazin zu vervollständigen.


  „Du kannst deine Waffe wegstecken, Fraud. Wir haben etwas viel Wirksameres gegen diese unfreundlichen Roboter als lächerliche Kugeln, die ihnen doch nichts anhaben. Hast du gesehen, wie wir sie unschädlich gemacht haben?“


  Fraud legte die Stirn in Falten und nickte zögernd.


  „Ich habe sie zwar umfallen sehen, aber es ist mir absolut nicht klar, wieso das unser Verdienst ist. Wie kommst du denn auf diesen Gedanken?“


  „Ich will versuchen, es dir zu erklären, während wir weitergehen. Und keine Sorge, wir sind jetzt sicher vor den Brüdern. Ein Roboter wäre ein mechanisches Spielzeug, besäße er kein Gehirn – und wenn dieses Gehirn auch nur aus Fotozellen, Leitungen und elektronischen Instrumenten bestünde, was tatsächlich der Fall ist. Sozusagen ein Elektronengehirn. Eingebaute Erinnerungsschablonen ermöglichen dem Roboter, mit Hilfe seines Gehirns beschränkt zu denken. Befehlsschablonen sagen ihm mit Hilfe von Kombinationsrelais, was er im einzelnen zu tun hat. Andere Schablonen ermöglichen es ihm, auf alle Fragen eine Antwort zu finden und entsprechend zu handeln. Findet er keine Antwort so handelt er nicht. Findet er aber die Antwort und kann die logische Folgerung nicht durchführen, weil die zweite Antwort ,nein’, lautet, so trifft ihn gewissermaßen der Schlag. Mit anderen Worten, er bekommt einen Kurzschluß und wird reparaturbedürftig.“


  Fraud nickte.


  „Gut, das leuchtet mir ein. Nun erkläre mir aber bitte noch, warum bisher alle Roboter einen Kurzschluß hatten, nur weil sie uns sahen.“


  Harrel lächelte.


  „Nicht weil sie uns sahen, Fraud, sondern weil sie uns hörten!“


  Der Franzose blieb stehen.


  „Unsere Stimme? Warum verursacht unsere Stimme denn einen elektronischen Gewissenskonflikt? Das begreife ich nicht.“


  „Ich auch nicht, ich weiß nur, daß es so ist.“ Harrel legte seinen Zeigefinger auf die Lippen und flüsterte dann: „Vorsicht! Da kommen gleich drei Stück. Nun paß genau auf, wie die umfallen, wenn sie unsere Stimme hören. Wir lassen sie ganz nahe herankommen.“


  Die drei Roboter gingen an ihnen vorbei, ohne sich um sie zu kümmern. Auf gleicher Höhe sagte Harrel gleichmütig:


  „Guten Tag, meine Herren! Gut geschlafen?“


  Die drei Fremden, wahrscheinlich alarmiert durch eine Funknachricht ihrer Kollegen, hatten dank des plötzlichen Ausfalls ihrer Sendungen die Orientierung verloren und marschierten stur weiter. Aber nur wenige Schritte.


  Dann zerglühten ihre Antennen, Metall begann an ihren Köpfen herunterzutropfen, und mit dumpfem Gepolter stürzten sie alle drei nebeneinander zu Boden. Es war, als habe eine unheimliche und unsichtbare Gewalt unbarmherzig zugeschlagen und ihr mechanisches Leben blitzartig zerstört.


  Harrel sah Fraud bedeutsam an.


  „Genügt dir das als Beweis? Du kannst dir inzwischen einmal überlegen, warum unsere Sprache den Konflikt hervorruft. Inzwischen aber müssen wir weitersuchen – wenn ich nur wüßte, wonach.“


  Sie durcheilten einen Gang nach dem ändern und fanden schließlich Stufen, die nach unten führten. Kein Roboter verlangte ihren Ausweis, und niemand stellte sich ihnen in den Weg. Ungehindert erreichten sie tief unter der Erde ein ganzes System von Korridoren und kleinen Gängen, die zu den verschiedensten Räumen führten.


  Der erste Raum, den sie betraten, war angefüllt mit unverständlichen Apparaturen und Schalttafeln. Silberschimmernde Leitungen zogen sich an der Decke entlang und verschwanden in wuchtigen Transformatoren – wenigstens sah Harrel die abgerundeten Gehäuse als solche an.


  In den anderen Räumen sah es nicht viel anders aus. Bildschirme und Schalttafeln mit vereinzelten Beschriftungen gaben die ersten Hinweise. Während Harrel von Raum zu Raum eilte, um nach etwas zu suchen, das an eine Sendestation erinnerte, machte sich Fraud daran, die Beschriftungen zu entziffern. Diese Aufgabe erwies sich als schwieriger, als man vorausgesehen hatte, denn die alten Überlieferungen der Atlanter waren nur sparsam mit technischen Ausdrücken gespickt gewesen. Trotzdem hatte der Franzose Erfolg.


  Sie trafen sich in einem Raum, in dessen Mitte ein viereckiger Metallklotz stand, zu dem scheinbar alle vorhandenen Leitungen führten und in ihm verschwanden. Ein einziges Wort stand quer auf den Würfel geschrieben.


  Fraud beugte sich hinab und las es. Als er sich wieder aufrichtete, bemerkte Harrel einige Falten auf seiner Stirn.


  „Kraft!“ sagte Fraud. „Das Wort bedeutet einfach: Kraft!“


  „Die Energiequelle also“, nickte Harrel. „Fast habe ich es mir gedacht. Ein viereckiger Würfel liefert die gesamte Energie. Was mag es sein? Atomkraft? Wohl kaum. Was aber sonst?“


  „Ist das im Augenblick nicht gleichgültig?“


  Harrel nickte.


  „Du hast recht, aber ich bin nun mal Wissenschaftler und daher sehr neugierig veranlagt. Was hast du herausgefunden?“


  „Dieses Gebäude ist das Zentrum der Macht, so lautet die freie Übersetzung. Von hier aus wurden damals alle Befehle gegeben, und von hier aus führen alle Fäden zu den einzelnen Vorposten – also auch zur Erde. Der Senderaum liegt in der Kuppel. Alle anderen Stockwerke beherbergen ehemalige Verwaltungsräume. Wir werden uns den Sender ansehen.“


  „Wenn wir ihn außer Betrieb setzen, haben wir vielleicht schon unsere Aufgabe erfüllt.“


  „Das ist möglich. Aber ich möchte zuerst noch wissen, was sich hinter der einzigen verschlossenen Tür befindet, die ich gefunden habe.“


  „Eine verschlossene Tür? Sie öffnen sich doch alle automatisch, wenn man sich ihnen nähert.“


  „Diese eine nicht – eben deshalb möchte ich wissen, was sie verbirgt. Gehen wir, sie ist nicht weit entfernt.“


  Sie unterschied sich insofern von allen anderen Türen schon dadurch, daß ihr Rahmen in einem seltsamen Grün schimmerte. Eine kleine Tafel wies darauf hin, daß jegliches Betreten dieses Raumes verboten und nur mit Genehmigung des Gouverneurs – dem Sinne nach – gestattet war. Ein Hinweis darauf, was der Raum enthielt, war nicht vorhanden.


  Unschlüssig standen die beiden Männer vor der Tür. Ein Gefühl plötzlicher Unsicherheit hatte sie beschlichen, und sie ahnten, daß vor ihnen das größte Geheimnis des ehemaligen Stützpunktes lag.


  Harrel sprach es aus:


  „Was mag dieser Raum bergen? Es ist das erste Mal, daß wir ein regelrechtes Verbotsschild finden. Um jedoch die erste Frage überhaupt beantworten zu können, müssen wir in den Raum hineingelangen. Wie also können wir die Tür öffnen?“


  Fraud trat nachdenklich einen Schritt zurück und betrachtete die Tür aus dem an der Oberfläche so durchsichtigen Stoff. Er wußte, daß mit Gewalt hier nichts zu machen war. Man würde wohl den Versuch unternehmen müssen, mit Sprengstoff vorzugehen. Irgendwie jedoch widersprach das seinen Gefühlen dieser vergangenen Zivilisation gegenüber.


  „Man sollte versuchen, ohne Zerstörung in den Raum zu gelangen.“


  „Wie stellst du dir das vor?“


  Der Franzose zögerte einige Sekunden, ehe er sagte:


  „Vielleicht könnten wir einen der Roboter dazu bewegen, uns zu zeigen, wie man die Tür öffnen kann. Aber das ist ja auch Unsinn, denn die empfindlichen Kunstmenschen fallen ja um, wenn sie unsere Stimme nur hören. Einmal ein Segen, jetzt aber unser Pech.“


  Harrel war einige Schritte weitergegangen und hatte sich im Nebenraum auf einen Metallblock gesetzt. Fraud folgte ihm und schwieg, denn er bemerkte verdutzt die gerunzelte Stirn seines Freundes. Der Astronom dachte offensichtlich angestrengt nach. Schließlich sah er auf und begann langsam:


  „Ich habe intensiv über das Phänomen der kurzschließenden Roboter nachgedacht und bin zu einer Lösung gekommen, die mehr als phantastisch scheint – es aber gar nicht ist. Ich sagte doch schon vorher, daß ihr empfindlich konstruiertes Gehirn eine regelrechte Sperre besitzt, die einen Kurzschluß und vorübergehenden Ausfall verursacht, wenn im Elektronengehirn ein sogenannter Konflikt entsteht. Die Frage muß beantwortet werden: warum verursacht unsere Sprache bei den Robotern einen solchen Konflikt? Können wir diese Frage überhaupt beantworten?“


  Fraud hatte sich ebenfalls gesetzt und schüttelte langsam den Kopf.


  „Ich wüßte nicht, wie.“


  „Aber ich! Haben wir nicht festgestellt, daß keiner der Roboter bewaffnet war? Also gab es keine Gewalt in unserem Sinne hier, alles gehorchte den Befehlen der Obrigkeit. Die Roboter hatten es niemals nötig, Gewalt anzuwenden, sie waren wahrscheinlich auch gar nicht in der Lage dazu. Vielleicht war es ihnen sogar verboten. Nun gut, nehmen wir einmal an, so sei es gewesen. Was folgert nun daraus?“


  Der Franzose sah Harrel erwartungsvoll an.


  „Als die Roboter unsere Sprache vernahmen, konnten sie diese mit ihren eingebauten Schablonen nicht verstehen, einfach deshalb, weil sie ihnen unbekannt war. Sie mußten also dem Gesetz der Logik nach unwillkürlich annehmen, daß ein Feind vor ihnen stand – einer jener Feinde, mit denen ihre Herren und Schöpfer im Krieg standen. Denn wahrscheinlich existierte nur eine einzige Umgangssprache bei den Majos. Wir waren also für sie einfach der Feind. – Die Folge? Der eine Teil des Elektronengehirns – der selbständigere – befahl die sofortige Unschädlichmachung des Feindes, während die eingebaute Schablone ein solches Vorgehen strikt verbot. Zwei Stromimpulse prallten aufeinander, und es entstand der berühmte Kurzschluß. – Die armen Roboter, zwei Seelen wohnen – ach – in ihrer Brust.“


  Fraud hatte aufmerksam zugehört und lächelte nicht, als er sagte:


  „Ich bin fast davon überzeugt, daß du wieder einmal richtig geraten hast. Nun gut, und wenn es so ist – was kann uns das nützen?“


  Harrel grinste unverschämt und ganz eines ernsthaften Wissenschaftlers unwürdig. Das Kombinationsspiel schien ihm Freude zu bereiten.


  „Wir werden uns aufmachen und einen der Roboter suchen. Sie stehen überall herum und warten auf ihre Befehle. Wenn wir einen gefunden haben, wirst du ihm auf Majonisch befehlen, uns diese Tür zu öffnen.“


  Fraud sah ziemlich überrascht aus.


  „Nicht schlecht“, nickte er anerkennend. „Aber was machen wir, wenn er damit nicht einverstanden ist und die Genehmigung des Oberscheichs sehen möchte?“


  „Dann sage ich auf Englisch ‚Guten Morgen!’, und wir suchen uns einen Dümmeren.“


  Fraud zeigte ernste Zweifel, fand aber keinen besseren Ausweg.


  Sie begegneten drei Gänge weiter einem Wachroboter. Er sah ihnen mit seinen ausdruckslosen Kunstaugen starr entgegen, und die beiden Forscher erkannten das Spiel der Fotozellen in ihnen. Diese Roboter waren wahre Kunstwerke, Produkte einer vollendeten Technik.


  Fraud hatte seinen Satz sehr gut vorbereitet.


  „Öffne die verbotene Kammer!“ sagte er befehlend.


  Harrel beobachtete gespannt die Reaktion des Roboters. Der verhielt sich absolut normal und zeigte nicht die gewohnten Anzeichen des drohenden Zusammenbruchs. Im Gegenteil, er wandte sich sogar ein wenig zur Seite, um sie vorangehen zu lassen.


  Dann erst sagte er etwas.


  Fraud gab keine Antwort, wagte es aber auch nicht, dem Freund die Worte in der fremden Sprache zu übersetzen.


  Vor der bewußten Tür blieben sie stehen und machten dem Roboter Platz, der sich mit dem Gesicht zur Tür gewandt in einer Entfernung von knapp einem Meter aufstellte. Harrel sah, daß es in den glitzernden Augen kurz aufleuchtete, dann schob sich die schwere Tür langsam zur Seite und verschwand in der Wand.


  Der Weg in den verbotenen Raum war frei.


  An dem Roboter vorbei traten sie ein.


  Lautlos glitt hinter ihnen die Tür wieder in das elektronische Schloß. Erst das leise Kontaktgeräusch ließ sie herumfahren.


  Der Raum war hermetisch von der Außenwelt abgeschlossen. Sie befanden sich in einem Gefängnis, wie man es sich vollkommener nicht mehr vorstellen konnte.


  Das Erschreckendste jedoch war die völlige Leere des geheimnisvollen Raumes. Keine Schalttafeln, keine Leitungen, keine Apparaturen – nichts.


  Nur genau in der geometrischen Mitte befand sich ein matt schimmernder Metallblock von rechteckiger Form. Seine Oberfläche war glatt, bis auf einen feuerroten Hebel.


  Harrel starrte wie hypnotisiert auf diesen Hebel, und in seinen Händen zuckte es, ihn nach vorn zu reißen. Aber eine unerklärliche Scheu hielt ihn davon ab, sein Verlangen in die Tat umzusetzen.


  Fraud schien ebenfalls die geschlossene Tür vergessen zu haben, nachdem er den mysteriösen Hebel erblickt hatte, der als einziger Gegenstand in dem kahlen Raum eine magische Wirkung auf die beiden Menschen auszuüben schien. Er machte einige vorsichtige Schritte und stand neben Harrel.


  „Wir sind in eine Falle gegangen“, sagte der Franzose heiser.


  „Wir werden auch wieder herauskommen“, entgegnete Harrel ohne viel Hoffnung. „Vielleicht öffnet der Roboter nach einer gewissen Zeit die Tür wieder. Lediglich eine Vorsichtsmaßnahme, um anderen keinen Einblick in diesen Raum zu gewähren. – Was ist mit dem Hebel?“


  „Der Hebel? Ach so, der Hebel! Ja, was soll damit sein?“


  „Es muß der Kontaktauslöser einer ganz besonderen Vorrichtung sein – und wir müssen herausfinden, wozu er dient. Am liebsten möchte ich es einfach ausprobieren. Was meinst du, was geschehen wird?“


  „Ich kann es mir nicht denken, aber ich weiß, daß es nicht angenehm sein wird. Vielleicht schaltet man aber auch von hier nur einfach die Energie ab.“


  „Also gewissermaßen der Hauptschalthebel für den ganzen Betrieb hier? Das ist durchaus möglich. Wir müßten es wissen, dann könnte er uns vielleicht später einmal etwas nützen. Doch im Augenblick ist meine Hauptsorge: kommen wir wieder hier heraus?“


  Fraud zuckte die Schultern und trat zurück an die Tür.


  „Was hat er übrigens eben zu dir gesagt, als du ihm befahlst, uns die Tür zu öffnen?“


  Der Franzose schien sich erst jetzt dieser Worte wieder zu entsinnen, die der Roboter gesprochen hatte. Er zog die Stirn in Falten und antwortete:


  „Etwas reichlich Seltsames, das ich nicht ganz begriffen habe: ,Sie wurden bereits angemeldet, meine Herren’ – oder so ähnlich. Der Sinn jedenfalls war unverkennbar.“


  „Er hat uns – erwartet?“ stieß Harrel hervor und verlor ein wenig an Farbe. „Das sagte er? Hat er denn nicht bemerkt, daß er zehntausend Jahre in jenem Gang gewartet hat? Haben denn die Roboter kein Zeitgefühl?“


  „Wahrscheinlich nicht.“


  „Dann werden wir wahrscheinlich auch zehntausend Jahre warten müssen, bis er uns wieder hier hinaus läßt.“


  Fraud schüttelte den Kopf.


  „Das glaube ich nicht. Nachdem ich erst einmal durch meine Worte an ihn den Kontakt auslöste, handelte er automatisch. Er brachte uns vor die Tür, öffnete diese, verschloß sie wieder, nachdem wir eingetreten waren, und wird sie nach einer gewissen Zeit auch wieder öffnen. Alles andere wäre unlogisch. Erst wenn er wieder von uns entlassen worden ist, wird er entaktiviert und verharrt in regloser Stellung, bis ihn ein neuer Befehl trifft.“


  Harrel seufzte auf.


  „Gebe Gott, daß du dich nicht irrst!“


  Aber als dann die Tür plötzlich lautlos zurückglitt und der Roboter höflich zur Seite trat, war er mit einem einzigen Satz auf dem Gang. Nur in letzter Sekunde konnte er verhindern, dem Roboter ein freundliches ,Danke schön!’ zuzurufen.


  Es wäre ein recht unfairer Dank gewesen.


  


  *


  


  Mit Hilfe Jon Halley’s fanden sie am andern Tag den Sender.


  Von hier aus wurde die Räumbotschaft unaufhörlich gesendet und durch den Tunnel zum Sonnensatelliten geleitet. Eine zweite Strahlung sandte regelmäßige Impulse, aber keine Funkzeichen.


  Als Halley die Art dieser zweiten Sendung erläuterte, atmete Harrel auf und sagte zu Fraud:


  „Das ist es! Diese Impulse gelangen in die Relaisstation des Sonnensatelliten, werden dort verstärkt und zur Sonne weitergeleitet. Wenn es uns gelingt, diesen Sender hier außer Betrieb zu setzen, dürfte der Prozeß auf der Sonnenoberfläche sofort aussetzen und die Erde gerettet sein.“


  „Welch ein gigantisches Attentat auf unsere Sonne“, flüsterte Fraud mit mühsam unterdrückter Bewunderung. „Sie haben Sonnen geopfert, um den Feind aufzuhalten oder gar zu vernichten.“


  „Wir werden die Sonne retten müssen, um die Menschheit zu erhalten“, entgegnete Harrel mit leichtem Vorwurf. „Die technische Vollkommenheit der Majos ist bewundernswert; aber ich weiß nicht, ob ich mich mit ihren Methoden einverstanden erklären kann.“


  „Was soll das ganze Gerede?“ wunderte sich Halley, während seine Augen suchend umherschweiften. „Helft mir mal lieber herauszufinden, wie man den Kram hier abschalten kann. Ich sehe nur die sich drehende Scheibe und sonst nichts. Erst wenn mein Empfänger schweigt, mit dem ich die Funkzeichen auffange, haben wir es geschafft. Wie aber wollt ihr an diese verplombten Kästen herankommen? Das Glas ist doch kein Glas, sondern ein verdammter Kunststoff, der härter ist als Diamant. Wie wollen wir also vorgehen?“


  „Ein paar Granaten“, vermutete Fraud.


  „Der Hauptschalter im Keller!“ lehnte Harrel den kriegerischen Vorschlag des Franzosen ab. „Wozu unnötige Zerstörungen anrichten? Spätere Expeditionen werden froh sein, hier unermeßlich nützliche Forschungen anstellen zu können.“


  Das sah Fraud ein. Aber er hatte Bedenken.


  „Und wenn es nicht der Hauptschalter für die Energie ist?“


  „Was soll es sonst sein?“


  Fraud wehrte mit beiden Händen ab.


  „Keine Vermutungen! Wir werden es bald wissen. Nicht umsonst haben wir uns ja mit dem einen Roboter angefreundet. Suchen wir ihn auf und fragen ihn. Vielleicht kann er uns Auskunft geben.“


  Halley blieb zurück und suchte weiter nach einer schwachen Stelle, während Fraud und Harrel in den Keller eilten. Der Franzose trat an den Roboter heran und fragte ihn:


  „Wozu dient der Hebel in der verbotenen Kammer?“


  „Jeder weiß, daß er der Vernichtung dient“, gab der Roboter zurück. Fraud konnte es sehr gut verstehen, wenn er auch etliche Minuten überlegen mußte, ehe er die nächste Frage stellen konnte:


  „Was vernichtet er?“


  „Das Zentrum der Macht, Herr.“


  „Dies Gebäude also?“


  „Ja, Herr.“


  Fraud wandte sich ab und zog Harrel mit sich. Als sie ein Stück entfernt waren, so daß der Roboter sie nicht mehr hören konnte, übersetzte der Franzose seinem Gefährten das Gesprochene.


  „Also kein einfacher Energieschalter“, endete er.


  Harrel stand in tiefes Nachdenken versunken. Dann raffte er sich auf. Langsam schritt er weiter, auf den Lift zu.


  „Wir werden also das Gebäude vernichten müssen, um die Sendungen zu unterbrechen. Das ist schade, sehr schade. Aber dazu werden wir noch eine Information benötigen: wenn der Hebel betätigt wird, wie lange dauert es, bis die Vernichtung beginnt?“


  „Das habe ich vergessen. Warte hier!“


  Harrel blieb vor dem Eingang zum Lift stehen und wartete. Zwei Minuten später war Fraud zurück.


  „Eine Stunde – wenn ich richtig verstanden habe. Den dreißigsten Teil eines Sonnenumlaufs dieser Welt. Der Tag hat dreißig Stunden – also eine Stunde.“


  „Hm“, machte Harrel, während der Lift in die Höhe glitt.


  „Das ist schlecht“, gab Fraud zu bedenken. „Eine Stunde ist verdammt wenig Zeit.“


  „Zeit genug“, verneinte Harrel. „Im Leittunnel können wir in einer Stunde schon Lichtwochen von Sirius zwei entfernt sein. Damit dürfte also unser Entschluß bereits gefaßt sein. Lieber dieses Zentrum der Macht vernichten, als die Erde.“


  Sie holten Halley ab und kehrten schweigend zur TERRA zurück.


  


  *


  


  Kattowitz und Iwanow hatten weniger Glück mit den Robotern.


  Sie waren zwar davon unterrichtet worden, daß man diese unschädlich machen konnte, indem man sie einfach ansprach, aber keiner hatte daran gedacht, daß es auch Ausnahmen geben konnte.


  Sie erforschten einen ganz andern Teil der Stadt und fanden reichliches Vergnügen daran, sich in eins der herrenlosen Fahrzeuge zu setzen und damit auf den Transportbändern durch die Straßen zu gleiten. Das Fahrzeug selbst in Betrieb zu setzen, gelang ihnen trotz aller Bemühungen nicht.


  „Eine vernünftige Einrichtung“, lobte Kattowitz. „Innerhalb der Stadt war jeder Eigenverkehr verboten. Man konnte sich zwar auf die Bänder begeben, mehr aber auch nicht. Jeder Unfall war so gut wie ausgeschlossen.“


  „Langweiliger Verkehr“, kommentierte der Russe und betrachtete interessiert die vorbeigleitenden Häuserfronten. „Viel zu langsam.“


  „Die hatten eben mehr Zeit als wir“, war Kattowitz anderer Meinung. „Mir gefällt es so.“


  „Reaktionär!“ knurrte Iwanow, ohne es ernst zu meinen.


  Als sie dreimal durch die gleichen Straßen gekommen waren, beschlossen sie, zu Fuß weiter zu gehen. Sie stiegen aus dem Wagen und gelangten über die verschiedensten Geschwindigkeiten zu dem ruhenden Band an den Hauswänden. Gemächlich schlenderten sie dahin und dachten gar nicht daran, die ohnehin leeren Gebäude zu betreten. Als sie um eine Ecke bogen, blieben sie wie angewurzelt stehen.


  Den Platz kannten sie noch nicht.


  Die Häuser traten ein wenig zurück, um einem tempelartigen Bau Raum zu schaffen, der auf einer künstlich errichteten Pyramide mit abgeflachter Spitze stand. Breite Stufen führten zu diesem Tempel empor. Sowohl unten zu Beginn der Stufen wie auch oben beim Eingang zum Tempel standen je zwei Roboter, unbeweglich und abwartend.


  „Was ist das?“ hauchte Kattowitz, und seine Rechte hatte die Pistole aus der Tasche gezogen. „Das ist das erste Anzeichen dafür, daß sie eine Art Religion besessen haben.“


  „Und ich dachte, sie seinen vollkommen gewesen“, murmelte Iwanow, was ihm einen strafenden Seitenblick seines Gefährten einbrachte.


  „Gehen wir näher?“


  „Und die Wächter?“


  „Sind leicht unschädlich zu machen, wenn sie uns aufhalten wollen. Gott sei Dank haben Fraud und Harrel das bereits herausgefunden.“


  „Ich war schon lange nicht mehr in einer Kirche“, sagte der Russe und zog ebenfalls seine Waffe. „Gehen wir!“


  Sie schritten weiter, quer über die glattpolierte Fläche des Platzes, der keine Transportbänder aufwies. Langsam näherten sie sich dem Fuß der Pyramide. Die Roboter rührten sich nicht.


  Kattowitz fühlte deutlich die eiskalte Furcht, als er, Iwanow voran, zwischen den beiden stummen Wächtern hindurchschritt und begann, die Stufen emporzusteigen. Der Zeigefinger seiner rechten Hand umklammerte den Abzug seiner Pistole.


  Die Stufen und die Säulen des Tempels bestanden aus dem gleichen Baumaterial wie alles andere dieser Zivilisation. Die dünne glasartige Schutzschicht verriet nichts von ihrem Alter.


  Die Fotozellen äugen der beiden nächsten Roboter blinkten ihm entgegen, aber sie schienen durch ihn hindurch zu sehen. Vielleicht waren sie tot, und er erlitt vollkommen überflüssige Angstzustände.


  Jetzt war er in gleicher Höhe und blieb stehen. Iwanow war dicht hinter ihm. Kattowitz bemerkte, daß der Russe im Gesicht ganz weiß war, sich aber ausgezeichnet beherrschte.


  Langsam schritt er weiter, hinein in das Halbdunkel des Heiligtums einer verschollenen Rasse. Säulen umgaben einen großen Raum, aber von der andern Seite her drang Tageslicht in diesen hinein. Wahrscheinlich besaß der Tempel nach allen Seiten hin Ausgänge und konnte von überall her betreten – und verlassen – werden.


  In der Mitte des Raumes stand ein viereckiger Block. Kunstvoll geschmiedete Ketten waren an ihm befestigt und lagen achtlos auf seiner Oberfläche. Verblaßte Flecke verrieten den Rest.


  Kattowitz starrte auf die Flecke und spürte seine Knie weich werden. Ein wahnsinniger Gedanke durchzuckte sein Gehirn. Hatten die Angehörigen einer vollendeten Zivilisation ihren Göttern noch Menschenopfer dargebracht?


  Das war unvorstellbar! Aber diese vor ihm liegenden Beweise waren zu eindeutig.


  Iwanow war neben Kattowitz stehengeblieben. In seinem Gesicht regte sich nichts, es war wie aus Stein gemeißelt. Nur die Rechte mit der Waffe hatte sich ein wenig gehoben, als erwarte er jeden Augenblick einen Gegner.


  „Menschenopfer“, flüsterte Kattowitz. „Wer hätte das gedacht?“


  „Diese Barbaren!“ sagte der Russe, ein wenig zu laut.


  Seine Stimme brach sich an den Säulen und hallte dumpf nach.


  Ein Geräusch ließ sie herumfahren.


  Die beiden Roboter am Eingang hatten kehrt gemacht und marschierten in den halbdunklen Raum hinein. Kattowitz war davon überzeugt, daß sie im Dunkel genauso gut zu sehen vermochten wie draußen im Sonnenschein.


  „Soll euch der Teufel holen!“ sagte er laut und deutlich. Dann wartete er auf die bekannte Reaktion, die ja den bisherigen Erfahrungen nach unmittelbar darauf einzutreten hatte.


  Es kam eine Reaktion, aber sie war unerwartet.


  Beide Roboter waren stehengeblieben, und in der Mitte ihrer Stirn entstand eine kleine Öffnung. Ein feiner, silbern schimmernder Stab schob sich daraus hervor. Er sah fast aus wie der Lauf einer Pistole …


  „In Deckung!“ brüllte Kattowitz, schwang sich mit einem wahren Tigersatz über den Opferstein hinweg und duckte sich dahinter. Iwanow zögerte eine Sekunde, und das wäre fast sein Verhängnis geworden. Noch während er sprang und über dem Stein in der Luft schwebte, schossen aus den beiden Silberstäben, die fast an ein drittes Auge erinnerten, zuckende Flammenbündel hervor. Wie grelle Blitze fuhren die Energiestrahlen an der Stelle in den Boden, an der eben noch die beiden Männer gestanden hatten.


  Kattowitz hatte sich gefaßt.


  „In die Augen zielen, das ist die einzige Möglichkeit“, flüsterte er und kroch auf dem Boden entlang zur rechten Seite des Blocks. Vorsichtig schob er den Kopf um die Ecke, hob die Pistole – und drei, vier Schüsse peitschten in schneller Folge durch die Halle.


  Dann war sekundenlang unheimliche Stille, ehe der eine der Roboter mit mächtigem Gepolter zu Boden stürzte.


  „Den hätten wir!“ jubelte Iwanow und kroch zur linken Seite des Opferblocks, um dem Beispiel seines Freundes zu folgen. Gleichzeitig aber zischte ein Energieblitz dicht über den Block hinweg, fuhr in eine der hinter ihnen befindlichen Säulen. Kattowitz sah mit Erschrecken, daß die Säule regelrecht zerschmolz und in zähen Bächen flüssigen Metalls auf sie zukroch. Dann aber erstarrte die Masse rechtzeitig.


  Iwanow hatte sich inzwischen weit genug vorgeschoben und gab einige Schüsse ab. Querschläger zirpten durch den Raum, aber ein Geschoß mußte das Ziel getroffen haben, denn der Roboter endete genauso wie sein Vorgänger.


  Die beiden Männer sahen sich an.


  „Wie konnte das geschehen?“ fragte Iwanow. „Hat Harrel es uns nicht anders berichtet?“


  „Vielleicht besitzen diese Roboter hier andere Gedächtnis- und Befehlsschablonen. Es sind offensichtlich Kampfmaschinen. Sobald sie unsere Stimme hörten, traten sie in Tätigkeit. Wären wir ruhig gewesen, hätte nichts sie aktiviert. Die anderen Roboter dürfen nicht kämpfen, diese müssen es. Das ist der ganze Unterschied.“


  „Wenn man es weiß, ist es ja gut“, knurrte der Russe unbehaglich. „Jedenfalls beruhigt es mich, zu wissen, daß man sie umlegen kann. Sonst wären wir verloren gewesen. Laden wir unsere Knarren nach, falls noch jemand auf die Idee kommen sollte, uns angreifen zu wollen.“


  Sie schoben neue Patronen in die Magazine und erhoben sich. Ein schneller Blick überzeugte sie davon, daß die beiden Roboter unten zu Beginn der Stufen immer noch an ihrem Platz standen. Scheinbar waren ihre ,Ohren’ nicht besonders empfindlich, oder ihre Energie hatte einfach im Lauf der Jahrtausende nachgelassen.


  Sie verloren nicht viel Zeit mit unnützen Betrachtungen, sondern verließen den Tempel durch einen andern Ausgang. Auch hier bewachten vier Roboter den Zugang zu dem Heiligtum, daß den Majos scheinbar wichtiger erschienen war als das Zentrum der Macht.


  Sie atmeten erst auf, als sie die Straße erreichten und unbehelligt auf dem Transportband standen.


  „Nun, hatte ich nicht recht?“ fragte Iwanow schließlich, als der Platz ihren Blicken entschwunden war. „So Tempel und religiöse Kulte sind nie mein Fall gewesen. Ich lasse künftig die Finger davon.“


  „Du machst eine Schneeflocke für die Lawine verantwortlich“, entkräftete Kattowitz das Argument. „Wie so viele Menschen …“


  


  


  8. Kapitel


  


  Es bestand keine Veranlassung, sich besonders zu beeilen.


  In aller Ruhe wurden die Nachforschungen fortgesetzt, und alle so unglaubhaft erscheinenden Vermutungen Harrel’s fanden sich bestätigt. Die mehrfachen Hinweise ließen keinen Zweifel darüber aufkommen, daß die Bewohner des untergegangenen Atlantis die Nachkommen der Majos waren. Keine Hinweise jedoch fand man darüber, warum die Majos, die den Vorposten Erde im galaktischen Krieg besetzt hatten, diesen nicht verließen, als der Befehl dazu sie erreichte. Ob sie den Krieg leid waren und sich diesem Befehl einfach widersetzten und zurück blieben, ob ihre Transportmittel ausfielen – oder ob vielleicht versprengte Truppen des Feindes ihnen den Rückweg abschnitten – nie würde man den wahren Grund erfahren können. Die Majos hatten keine diesbezügliche Erklärung zurückgelassen.


  In einzelnen Trupps wurde die Stadt systematisch durchsucht, aber außer kulturellen Kostbarkeiten und meist unverständlichen technischen Wunderdingen wurde nichts Beachtenswertes mehr gefunden. Kampfroboter gab es nur an dem Tempel; sie waren die einzigen Roboter der verlassenen Stadt, die keine elektronische Sperre besaßen und denen das fundamentale Gesetz: ,Du darfst nicht zerstören!’ vollkommen unbekannt war. Ihre eingebauten Strahler veranlaßten die Forscher dazu, einen weiten Bogen um den Tempel zu machen, obwohl dieser sie außerordentlich reizte.


  Drei Tage vergingen so, und in Fraud’s Kabine häuften sich die Bücher. Überall im Schiff versuchte er, Bücher unterzubringen, und selbst der Koch Mi Fang blieb nicht verschont davon.


  „Aber Mi, du kannst doch anstelle der verbrauchten Konserven ohne weiteres einige Bücher unterbringen“, bat Fraud verzweifelt, nachdem er alle anderen damit schon versorgt hatte. „Wo soll ich sie sonst lassen, wenn nicht bei dir? Sie sind wertvoll und bieten uns unschätzbare Hinweise auf die verschollene Rasse der Atlanter.“


  Der Koch und Schiffsarzt verlor sein ewiges Grinsen nicht.


  „Die Riesenkiste mit Büchern wiegt mehr als die ganzen Vorräte, die wir mitgenommen haben. Das Schiff würde überlastet.“


  „Per Anderson hat jedes Buch nachwiegen lassen, das von mir aufs Schiff gebracht wurde. Wo es untergebracht wird, ist gleichgültig, die Hauptsache ist, daß es ins Schiff durfte.“


  Mi Fang riß den Schrank auf, in dem die Konzentrate aufbewahrt wurden. Mit der Geste eines Feldherrn zeigte er auf die kleinen Lücken, die bisher durch die Entnahme der Lebensmittel entstanden waren.


  „Konserven, lieber Fraud, hätten zuviel Platz eingenommen. Wir haben nur wenig Konserven, dafür aber um so mehr Konzentrate, die du kaum von Konserven unterscheiden kannst. Bitte, was du hier unterbringen kannst, bring unter. Mehr aber nicht.“


  Fraud quetschte verzweifelt ein Dutzend Bücher in die freien Stellen und schob dann mit seiner Kiste weiter zur nächsten Kabine. Es war die Kabine des verschollenen Fred Holt, die jetzt als Lagerraum benutzt wurde.


  Als Fraud sie nach zehn Minuten verließ, war seine Kiste leer.


  


  *


  


  Am dritten Tag gab Per Anderson den Startbefehl.


  Als alle Mann an Bord der TERRA versammelt waren, erhielten Fraud und Harrel den Auftrag, sich in das Zentrum der Macht zu begeben und in der verbotenen Kammer den Vernichtungshebel zu betätigen. Auf dem schnellsten Wege sollten sie dann zurückkehren, denn das Schiff würde genau 30 Minuten nach ihrem Weggehen starten. Auf den schnellsten Transportbändern konnte das Zentrum der Macht in zehn Minuten erreicht werden.


  Harrel machte ein bedenkliches Gesicht.


  „Es tut mir leid, aber ich kann mich mit dieser Bedingung nicht einverstanden Erklären. Stelle man sich nur einmal vor, wir gelangen in zehn Minuten zur verbotenen Kammer, und es ergeben sich dort einige Schwierigkeiten, die fünfzehn Minuten in Anspruch nehmen. Dann legen wir den Hebel um und sind zehn Minuten später wieder zurück. Dann wäre die TERRA bereits seit fünf Minuten unterwegs, und wir säßen hübsch in der Patsche. Nein, ich übernehme den Auftrag nur dann, wenn ich einen Sender mitnehmen kann.“


  „Und der Unterschied?“ knurrte Anderson ein wenig wütend darüber, daß er nicht selbst auf diese einfache Idee gekommen war. Aber ein Kommandant konnte ja auch nicht an alles denken.


  „Die TERRA kann genau dreißig Minuten nach der Meldung starten, daß der Hebel bewegt worden ist. Sobald wir das geschafft haben, geben wir Nachricht. Wenn uns auf dem Rückweg etwas passiert, so ist es unsere eigene Schuld. Aber hier sitzen zu bleiben, ist kaum meine Absicht.“


  Harrel bekam seinen Funkkasten und instruierte Halley, sein Gerät auf Empfang zu halten. Dann schritten er und Fraud quer über das Rollfeld auf die nahe Stadt zu. Per Anderson und die ganze Mannschaft sahen ihnen mit sehr unterschiedlichen Gedanken nach.


  Harrel und Fraud erreichten das hohe Gebäude nach knapp 15 Minuten. Niemand begegnete ihnen, als sie die geräumige Halle durchschritten und die Stufen benutzten, um in den Keller zu gelangen.


  Der Wachroboter stand genau dort, wo sie ihn zuletzt gesehen hatten.


  „Jetzt gilt es“, flüsterte Harrel und gab Fraud einen leichten Stoß in den Rücken. „Wie gut, daß er so brav ist.“


  Aber der Astronom hatte sich geirrt. Er hatte, genau wie Fraud, vergessen, daß der Roboter weder ein Zeitgefühl noch ein wahres Gedächtnis besaß. Das Elektronengehirn hatte längst ,vergessen’, daß es vor wenigen Tagen die beiden gleichen Menschen in die verbotene Kammer eingelassen hatte, obwohl es sich daran ,erinnerte’.


  Fraud ging auf den Roboter zu, blieb dicht vor ihm stehen und sagte in der melodischen Sprache der Majos:


  „Öffne uns die verbotene Kammer.“


  Natürlich konnte Harrel nicht verstehen, was der Roboter antwortete, aber er erfuhr den genauen Wortlaut der Unterhaltung sehr bald.


  „Hast du einen Befehl?“ fragte der Roboter.


  Fraud schüttelte den Kopf.


  „Wozu denn? Ich war vor drei Tagen schon einmal hier und kontrollierte die Kammer. Du hattest mich erwartet.“


  „Das ist vorbei. Du wurdest mir gemeldet, das Zentrum der Macht zum letzten Male zu kontrollieren. Du kämest, und damit ist dein Auftrag erledigt.“


  Fraud versuchte es zum letzten Male.


  „Ich muß in die Kammer – öffne sie! Ich befehle es!“


  „Nur einer gibt hier Befehle – nicht du, Herr!“


  Fraud verlor für eine Sekunde seine Beherrschung. Er wandte sich an den wartenden Harrel und rief:


  „Er will uns nicht einlassen – was nun?“


  Die Frage schien Sekunden später berechtigt, denn der Roboter brach mit hohlem Gepolter zusammen und strömte eine beachtliche Wärme dabei aus. Es roch nach verbrannter Plastik und nach Ozon.


  Der Wächter der verbotenen Kammer existierte nicht mehr – und damit war der Zugang zu jenem Hebel, der die Sonne und damit die Erde retten konnte, ein für allemal verschlossen.


  Harrel hatte eine Warnung rufen wollen, aber er hatte eingesehen, daß eine solche Warnung genauso sinnlos sein würde. Er kam langsam herbeigeschritten und sah düster auf den gestürzten Roboter hinab.


  „Was nun?“ fragte er seinen Freund.


  Der Franzose gab nicht sofort Antwort, sondern ging langsam den Gang entlang, bis er vor der Tür zur verbotenen Kammer stand. Nachdenklich betrachtete er diese und sagte dann:


  „Vielleicht gelänge es uns mit Sprengstoff, sie zu öffnen, aber ich bin mir nicht sicher. Das Material ist zu hart, zu widerstandsfähig. Aber was bleibt uns anderes übrig als ein Versuch. Rufe das Schiff, Harrel, damit die nicht vor lauter Nervosität abhauen – und wir stehen noch vor der geschlossenen Tür.“


  Harrel nickte und gab das Rufzeichen. Halley antwortete sofort, ließ aber Harrel gar nicht zu Worte kommen.


  „Alles klar? Habe die Uhr eingeschaltet. Beeilt euch, in einer halben Stunde werden die Düsen gezündet und …“


  „Den Mund halten!“ brüllte Harrel und versuchte, den Funker zu unterbrechen, was ihm nach einigen vergeblichen Ansätzen auch gelang. „Gar nichts ist klar. Wir kommen nicht an den Hebel ran, also besteht auch keine Veranlassung dazu, daß ihr euch dünne macht. Wir benötigen Sprengstoff. Bereitet alles vor, in zehn Minuten sind wir dort und holen das Zeug. Einige Mann müssen mitkommen, allein schaffen wir es nicht. Verstanden?“


  Nach einer kurzen Pause gab Halley zurück:


  „Verstanden! Anderson wird sich freuen.“


  „Zweifellos“, gab Harrel ihm recht und schaltete aus. Dann stiegen sie die Stufen wieder empor, durchquerten die Halle und traten auf die Straße. Die schweigend dahinziehenden Transportbänder faszinierten sie aufs neue, aber sie verloren keine Zeit mit unnötigen Betrachtungen, sondern sprangen von einer Bahn auf die andere, bis sie die schnellste erreicht hatten. Genauso schweigend wie die Rollbahnen glitten sie zwischen den Häuserschluchten hindurch und atmeten befreit auf, als sie die TERRA und den Raumhafen in der Ferne auftauchen sahen.


  Schon von weitem erkannten die beiden Zurückkehrenden, daß man eifrig damit beschäftigt war, kleine Kisten mit Dynamit aus dem Schiff zu schaffen und in einiger Entfernung aufzustapeln. Per Anderson selbst leitete die Aktion.


  „Was ist geschehen?“ wandte er sich an Harrel und Fraud, als sie nahe genug herangekommen waren.


  „Der Roboter will nicht“, sagte Harrel. Mehr nicht.


  Als Anderson dem Franzosen einen fragenden Blick zuwarf, setzte dieser hinzu:


  „Er verlangt eine neue Legitimation, die wir natürlich nicht besitzen. In meiner Wut habe ich ihn angesprochen, aber nicht auf Majonisch, und da bekam er den Koller und fiel einfach um. Nun müssen wir die Tür sprengen.“


  Anderson nickte und kommentierte:


  „Etwas Ähnliches hatte ich mir doch gedacht.“


  Während der Sprengstoff auf einen kleinen Zugwagen geladen wurde, begaben sich Harrel und Fraud ins Schiff, um eine Kleinigkeit zu sich zu nehmen. Auf dem Gang trafen sie Kattowitz.


  „Kleine Verzögerung?“ erkundigte sich der Pole.


  „Ja, dumme Sache. Aber diese Roboter sind ja noch sturer als die Menschen vor knapp dreißig Jahren. Verlangen einen Ausweis, obwohl ihre Erbauer schon seit zehntausend Jahren hier verschwunden sind.“


  „Und was soll nun geschehen?“


  Sie waren in der Messe angelangt und stürzten sich auf die Tasse heißen Kaffee, die Mi Fang ihnen brachte.


  „Die Tür muß mit Gewalt geöffnet werden, was sonst? Sie besteht aus dem gleichen Material wie alles hier; aus diesem glasartigen Überzug. Der allerdings bereitet mir einige Sorgen. Ich weiß noch nicht, wie der Sprengstoff da einen Anhaltspunkt finden soll.“


  Der Pole überlegte.


  „Soll ich euch mal etwas sagen? Mit unserem Sprengstoff werdet ihr die Tür niemals sprengen können. Zumindest müßte ein Loch gebohrt werden, allein das ist bereits eine Utopie. Ich verstehe genug von diesen Dingen, um das zu wissen. Wir können das Zeug ruhig einladen.“


  Harrel blieb der Bissen im Halse stecken.


  „Einladen? Wir müssen aber an den Hebel herankommen, sonst war unsere ganze Expedition umsonst. Wir müssen einfach! Ist doch lächerlich, wegen einer verschlossenen Tür ein ganzes Sonnensystem zu opfern. Denn die Erde ist verloren, schalten wir die verdammte Strahlung nicht ab, welche die Sonne in eine Nova verwandelt.“


  Kattowitz schüttelte geduldig den Kopf.


  „Wieso? Meinst du etwa, ich würde deshalb den Kampf aufgeben, nur weil ich rate, keine Hoffnungen auf den komischen Sprengstoff zu setzen? Nein, lieber Freund, so ist es nicht. Aber mir ist da soeben ein Gedanke gekommen, den weiterzuspinnen sich vielleicht lohnt.“


  „Ein Gedanke?“ fragten Fraud und Harrel gleichzeitig, während sie sich vorbeugten.


  Der Pole nickte, und ein Schatten huschte über sein Gesicht.


  „Der Tempel ist zwar keine besonders angenehme Erinnerung für mich, aber trotzdem scheint er mir die Lösung zu bieten. Er war für unsere Expedition tabu, daß wißt ihr. Nach dem, was wir dort erlebten, kein Wunder übrigens.“


  „Was hat der Tempel mit der verbotenen Kammer und der verschlossenen Tür zu tun?“ erkundigte sich Fraud, während Harrel bereits nachdenklich die Augen zusammenkniff. Sein Gehirn arbeitete auf Hochtouren, und sein unheimlich logischer Verstand hatte sofort die Verbindung gefunden, die der Franzose nicht sah. Aber er schwieg und ließ Kattowitz weiterreden.


  „Sehr viel – und nichts“, sagte der Pole. „Mir fielen nur die Kampfroboter ein. In einer knappen Sekunde hatten sie mit ihrem Energiestrahl eine Säule zerschmolzen, die ebenfalls mit dem glasartigen Material überzogen war. Das Zeug tropfte herab wie Wachs. Sagtest du nicht, die Tür bestünde aus dem gleichen Stoff?“


  Während Harrel zufrieden grinste, sank Fraud in seinen Stuhl zurück. Er griff mit unsicherer Hand nach seiner Kaffeetasse und trank sie auf einen Zug aus.


  „Die Kampfroboter? Und wer soll ihnen den Befehl geben, die Tür aufzuschweißen?“


  „Na, du natürlich!“


  „Und du meinst, sie würden mir gehorchen?“


  „Warum nicht? Wenn sie in der richtigen Sprache angesprochen werden, wird in ihnen kaum der Kampfauslöser reaktiviert werden. Sie begannen ja nur zu schießen, als sie unsere Sprache hörten. Man müßte es versuchen.“


  „Und ich werde zerstrahlt!“ stellte Fraud ohne Begeisterung fest.


  Der Pole verneinte heftig.


  „Unsinn! Es vergehen mindestens drei Sekunden, ehe sie reagieren. Zuerst öffnet sich ein kleines Loch in ihrer Stirn, dann schiebt sich ein silberner Lauf heraus, und erst dann beginnt das Feuerwerk. Beim ersten Anzeichen der Feindseligkeit wird er erschossen. Zwei oder drei wohlgezielte Schüsse in die Fotozellen – und der Metallbulle kippt um.“


  Das schien Fraud etwas zu beruhigen. Je mehr er über die Lage nachdachte, desto mehr kam ihm zum Bewußtsein, daß es einfach keinen andern Ausweg gab. Die Kampfroboter waren die einzigen, die jenes Material vernichten konnten. Nur mit ihrer Hilfe also würde es auch gelingen, die Tür zu öffnen.


  „Na gut“, sagte er und erhob sich. „Teilen wir Anderson mit, daß er die Kisten wieder einladen kann. Wer weiß, wozu wir sie noch benötigen. Gehen wir!“


  Per Anderson nahm die Nachricht, daß die Kisten wieder eingeladen werden konnten, mit stoischer Ruhe entgegen.


  „Ich komme mir vor wie beim Militär“, sagte er trocken, womit auch wirklich alles gesagt war. Von dem Plan des Polen war er begeistert und stimmte sofort zu. Fraud, Harrel und Kattowitz wurden also schwer bewaffnet und zogen dann los.


  In der Rechten eine leichte Maschinenpistole und im Gürtel den schweren Revolver – so boten die drei Männer den Anblick wandelnder Waffenarsenale in dieser friedlichen, lebendigen und doch so toten Stadt. Leise unterhielten sie sich und verabredeten die nächsten Schritte. Fraud würde vorgehen und mit den Robotern sprechen, aber er sollte das erste Wort erst dann sagen, wenn die beiden Männer hinter ihm in Deckung gegangen waren und Ziel genommen hatten. Denn – so hatte die Erfahrung gelehrt – die Kampfroboter reagierten überhaupt nicht, wenn man sie nicht ansprach.


  Der Platz kam in Sicht, und sie schwiegen. Von Band zu Band eilten sie, bis sie auf der glatten, unbeweglichen Fläche standen. Wenige hundert Meter vor ihnen erhob sich der nachgebaute Tempel und strahlte eine unheimliche Drohung aus. Vielleicht war das auch sein eigentlicher Sinn, dachte Kattowitz, denn er entsann sich des Opfersteins und der verblaßten Flecke auf seiner Oberfläche. Die Ketten sprachen eine zu deutliche Sprache.


  Langsam schritten sie auf den Tempel zu. Am Beginn der Stufen standen immer noch die beiden Roboter, stumm und unbeweglich. Die beiden am Eingang oben waren verschwunden. Sie waren es, die damals eingegriffen und ihre Eigenschaften verraten hatten.


  Harrel fühlte, wie sich ihm die Haare zu sträuben begannen, aber er umklammerte seine Waffe fester und schritt neben dem Polen her. Fraud ging wenige Schritte hinter ihnen.


  Ohne anzuhalten, betrat Kattowitz die erste Stufe, ohne sich um die beiden Roboter zu kümmern, die sie nicht zu sehen schienen. Scheinbar wurde erst bei akustischer Wahrnehmung der Aktivator betätigt, während die Fotozellen erst dann zu arbeiten begannen, wenn ein entsprechender Laut sie in Bewegung versetzt hatte.


  Sie betraten das Innere des Tempels, und Harrel unterdrückte nur mit Mühe einen Ausruf. Er wußte, was er zu sehen bekam, aber doch überraschte ihn die Wirklichkeit. Er entsann sich sofort der Opferfeste der alten Inka und der Völker von Atlantis und glaubte, hier unmißverständlich eine Parallele gefunden zu haben. Ein Seitenblick auf den inzwischen nachgekommenen Fraud zeigte, daß dieser ähnliche Empfindungen haben mußte. Mit Bedauern verschob er eingehendere Forschungsarbeiten auf einen späteren Zeitpunkt. Erst mußte die Sonne gerettet werden.


  Kattowitz zog Harrel am Ärmel mit sich bis zum andern Ausgang. Mit unterdrückten Schaudern sah Harrel auf die breiten Rückenpartien von vier weiteren Robotern, die schweigend diesen Ausgang bewachten. Aber sie gingen genauso vor, wie sie besprochen hatten.


  Harrel und Kattowitz zogen sich hinter den Steinblock zurück und gingen hier in Deckung. Ihre Maschinenpistolen schoben sich über den oberen Rand des Steines – der eigentlich gar kein Stein war – und die Zeigefinger legten sich um den Abzug.


  Fraud aber, der eigentliche Held wider Willen – und der jetzt in diesem Augenblick seine Sprachkenntnisse in die tiefste Hölle verfluchte – schritt aus der Schußrichtung heraus und trat seitlich an die beiden obersten Roboter heran.


  Er blieb so stehen, daß Kattowitz und Harrel alle vier Roboter mit ihren Geschossen erreichen konnten, ohne ihn zu gefährden. Dann räusperte er sich und sagte in der Sprache der Majo:


  „Im Zentrum der Macht versagt der Öffnungsmechanismus der verbotenen Kammer und …“


  Hier stockte er, denn die beiden oberen Roboter begannen, sich schwerfällig um ihre eigene Achse zu drehen, bis ihre starren Augen in die von Fraud sahen. Dem Franzosen wurde ein wenig übel, und wie fasziniert blickte er auf die Stirn der beiden unheimlichen Gesellen und wartete darauf, daß sich eine kleine, schwarze Öffnung bilden würde.


  Aber nichts dergleichen geschah.


  Wie aus einem Munde sagten die beiden Roboter:


  „Deine Befehle, Herr?“


  Es hatte zwar nicht wie eine Frage geklungen, denn die Worte waren ohne jegliche Betonung, aber es war zweifellos eine gewesen. Fraud atmete auf und suchte in aller Hast die zurechtgelegten Sätze wieder zusammen, die er in der Angst beinahe verloren hätte.


  „Die Tür muß mit Gewalt geöffnet werden“, sagte er.


  „Deine Befehle, Herr?“ sagten sie wieder beide zugleich.


  Kattowitz war aus seiner Deckung hervorgekommen und stellte sich neben Fraud. Er hatte die Waffe sinken lassen. Der Franzose fühlte sich durch diese Geste beruhigt und gewann an Überlegung. Er sagte:


  „Einer muß mitkommen und die Tür zerstrahlen.“


  „Wir folgen“, sagten sie beide zugleich.


  Fraud überlegte fieberhaft. Es wäre ihm lieber gewesen, nur ein Roboter hätte sie begleitet, statt deren gleich zwei. Mit einem konnte man notfalls fertig werden, zwei waren unangenehmer.


  „Du folgst uns“, zeigte er auf den, der ihm am nächsten stand. Auf den zweiten zeigend, setzte er hinzu: „Du wirst das Heiligtum weiter bewachen.“


  Der zweite Roboter drehte sich genau so schwerfällig um wie zuvor und stand dann wieder reglos in der alten Stellung. Der andere jedoch antwortete:


  „Deine Befehle, Herr?“


  Fraud wußte, daß er das Spiel jetzt gewonnen hatte. Der Roboter würde ihm bedingungslos gehorchen, solange die fremde Sprache nicht an seinen Hörmechanismus gelangte. Wenn man den wenigstens lahm legen konnte, aber das schien unmöglich zu sein.


  „Gehe mit uns!“ befahl er und ging voran. Der Roboter drehte sich um und folgte ihm. Ein wenig unsicher, wie es schien, schritt er die Stufen hinab, würdigte seine Genossen keines Blickes, und ging hinter Fraud her, den er als seinen Herrn anerkannt hatte.


  Harrel kam aus seinem Versteck hervor und blieb neben Kattowitz stehen.


  Der nickte ihm zu, in den Augen ein listiges Lächeln. Dann folgten sie Fraud in gebührendem Abstand, die Waffen schußbereit.


  Als sie weit genug vom Tempel entfernt waren, flüsterte Harrel:


  „Das hätte ich nicht gedacht. Ich hatte mich schon auf einen fürchterlichen Kampf vorbereitet. Fraud ist ein Teufelskerl.“


  „Der hat genauso viel Angst ausgestanden wie wir, Harrel“, sagte der Pole grinsend. „Aber ich glaube auch, daß wir es jetzt schaffen. Aber nicht vergessen: keinen Ton mehr. Wenn der Bursche etwas hört, vergißt er seine gute Erziehung.“


  Er meinte sicherlich den Roboter, nicht Fraud, der am Rande des Platzes auf sie wartete. In seinen Augen war ein triumphierendes Leuchten.


  Das Transportband brachte sie auf einigen Umwegen in den Stadtteil in dem sich das Zentrum der Macht befand. Gehorsam schritt der Kampfroboter neben ihnen her, kletterte mit ihnen in den Keller und nahm keine Notiz von seinem gestürzten Kollegen, an dem sie vorbeigingen.


  Vor der geschlossenen Tür zur verbotenen Kammer hielt die Gruppe an, und Kattowitz und Harrel traten ein wenig zur Seite, um ein gute Ziel zu haben, falls ihr Helfer zu guter Letzt doch noch auf dumme Gedanken kommen sollte.


  Fraud hatte sich während des Weges seinen Satz zurechtgelegt.


  „Zerstrahle die Tür“, sagte er und fügte hinzu: „Sie muß geschmolzen werden. Beginne!“


  Unwillkürlich zuckten die Hände von Harrel, als er sah, wie sich in der Stirn des Roboters das dritte Auge in Form einer kleinen, kreisrunden Öffnung bildete, aus der sofort das erwartete Silberröhrchen hervorstach, Aber das Röhrchen war auf die Tür gerichtet.


  Dann zuckte der Strahlenblitz daraus hervor, traf die Tür genau in der Mitte. Nur drei Sekunden lang dauerte das grauenhafte Schauspiel, dann erlosch der grellweiße Strahl.


  In der Mitte der Tür befand sich ein ausgezacktes Loch, und eine zähflüssige Masse tropfte schwerfällig von den Rändern zu Boden. Dort erstarrte sie sofort. In dem Gang war ein merkwürdiger Geruch nach verbranntem Metall und Ozon.


  Das Loch war groß genug, um einen Mann durchzulassen.


  Harrel wartete nicht ab, bis Fraud dem Roboter neue Befehle erteilen konnte. Er schob die Waffe in den Gürtel und zwängte sich durch die zerstörte Tür, hinein in die verbotene Kammer. Fraud indessen befahl dem Roboter, dessen Stirn bereits wieder glatt und ohne Öffnung war, voranzugehen und an der Gangbiegung auf ihn zu warten. Gehorsam trottete der mechanische Helfer von dannen.


  Dann erst folgte Fraud seinem Freund, und als letzter schlüpfte Kattowitz durch das herausgeschmolzene Eingangsloch.


  Sie fanden Harrel vor dem Metallblock kniend.


  Der rote Hebel war nicht mehr da. Der Schmelzstrahl hatte ihn in eine undefinierbare Masse erstarrten Metalls verwandelt.


  


  *


  


  Harrel starrte voller Verbitterung auf den Metallblock.


  „Es muß auch ohne den Hebel gehen“, flüsterte er grimmig. „Irgendwo dran muß er ja gesessen haben. Wenn wir das finden, haben wir gewonnen. Zuerst einmal müssen wir die geschmolzene Masse von dem Schlitz entfernen, aus dem der Hebel kam.“


  Das erwies sich als recht schwierig, gelang aber schließlich mit Hilfe einer wohl gezielten Salve aus der Maschinenpistole. Sie schossen von der Tür her, um von den Querschlägern nicht verletzt zu werden. Mit trockenem Knirschen sprang der ganze Belag ab und gab den Schlitz somit wieder frei.


  Harrel stürzte sich auf den Block und stieß ein befreites Aufatmen aus.


  „Da ist der Ansatz – jetzt haben wir es geschafft.“


  Er schob den Lauf seiner Pistole in den Schlitz, drückte ihn gegen den schmalen Ansatz und – rutschte prompt ab. Er versuchte es erneut – und diesmal gab der Ansatz nach. Er ließ sich verschieben und rastete schließlich ein.


  Ein plötzliches Summen erfüllte den Raum.


  Grünlich schimmerte das Licht, das aus unbestimmten Quellen kam.


  „Die Vernichtungsanlage arbeitet“, richtete Harrel sich auf. „Nun aber zurück zum Schiff! Höchste Beeilung!“


  „Vergeßt mir aber nicht, den Mund zu halten, bis wir auf der Straße sind!“ mahnte der Franzose besorgt. „Ich möchte nicht, daß unser Freund noch einmal in Tätigkeit tritt. Er wird sowieso in einer Stunde eine böse Überraschung erleben.“


  Sie kletterten durch die Tür auf den Gang hinaus und schritten eiligst dem Treppenaufgang zu. An der Biegung stand unbeweglich ihr Roboter und wartete auf sie. Schweigend gingen sie an ihm vorbei, der sie nicht sah. Erst ein neuer Befehl würde ihn wieder aktivieren, doch dieser Befehl kam niemals …


  Knappe fünfzehn Minuten benötigten sie zum Schiff. Nach weiteren zehn Minuten war dieses startbereit, und sie lagen in ihren Andruckmatratzen. Per Anderson hatte es übernommen, die TERRA in den Tunnel zu steuern.


  Die erste Erschütterung ging durch den silbernen Leib, und bald danach erhob sich die TERRA auf ihrem Feuerstrahl senkrecht in die Höhe. Auf dem Bildschirm versank die ewige Stadt in der Tiefe. Noch rollten dort die Transportbänder, und noch schritten Wachroboter ihre gewohnten Runden. Was aber würde geschehen, wenn das Zentrum der Macht, die Energiezentrale, vernichtet worden war?


  Würde der Mechanismus der Stadt plötzlich ersterben? Wäre mit einem Schlage alles tot, und nichts mehr würde sich bewegen? Denn auch die Roboter empfingen ja ihre Energie drahtlos aus dem Zentrum der Macht. Würde ihr guter Freund, der ihnen das öffnen der Türen ermöglicht hatte, einfach reglos für alle Zeiten stehenbleiben, oder würde er umfallen und sich nicht mehr rühren? Natürlich fiel er um, denn der Kreisel, sein Gleichgewichtsorgan, würde nicht mehr funktionieren.


  Fraud empfand so etwas wie Bedauern, als er daran dachte. Aber er entsann sich ihrer Mission und sah ein, daß die Erforschung dieser Zivilisation vorerst zurückstehen mußte, denn die Erhaltung der Menschheit war wichtiger.


  Genau 45 Minuten nach Aktivierung der Vernichtungsanlage drang die TERRA in den Tunnel ein und erhielt eine unvorstellbare Beschleunigung, von der die Besatzung nicht das Geringste verspürte. In Sekunden war der Planet Sirius 2 verschwunden, und der Sirius selbst wurde zu einem Stern erster Größe und schrumpfte ständig zusammen.


  Mit tausendfacher Lichtgeschwindigkeit jagte das Raumschiff dem heimatlichen Sonnensystem zu, um der Welt die freudige Kunde zu bringen, daß die Sonne – und damit die Erde – gerettet war.


  


  *


  


  Drei Tage vergingen ohne Zwischenfall. Harrel stellte erneut astronomische Beobachtungen an, obwohl die Existenz in einem andern Universum erhebliche Ansprüche an sein Können stellte. Alles mußte chronologisch synchronisiert werden, um Wirklichkeitswert zu erhalten. Dumpf im Unterbewußtsein ahnte er, daß gerade diese Tatsache noch einige Unannehmlichkeiten schaffen konnte.


  Und auch diesmal sollte Harrel recht behalten.


  Nach drei Tagen begann Anderson mit dem Bremsmanöver, denn er war sich nicht sicher, ob der Sonnensatellit ebenfalls wie Sirius 2 ihren Flug abbremsen würde. Von einer Verlangsamung des Fluges konnte kaum gesprochen werden, und wenn tatsächlich keine Hilfe vom Satelliten erfolgte, würde die TERRA weit über das System hinausschießen.


  Doch dann stellte Anderson die Verlangsamung fest.


  Halley saß in seinem Funkraum und langweilte sich bei dem ständig gleichbleibenden Dauerton, der ihm verriet, daß sich das Schiff mit der gleichen Geschwindigkeit bewegte wie der Funkleitstrahl. Als sich dann die Tonlage änderte und heller wurde, wußte er, daß die Wellen ihre Geschwindigkeit erhöhten, bzw. der Flug des Schiffes sich verlangsamte.


  Er nahm das mit gebührender Freude zur Kenntnis, denn er war für jede Abwechslung dankbar. Erst als auch dieser hellere Ton, der sich allmählich in verständliche Laute wandelte, abrupt verstummte, wurde er stutzig. Er verdrehte die Skalen und erhöhte die Lautstärke, aber es blieb alles stumm. Nichts mehr war zu hören.


  Das war unheimlich und absolut nicht programmgemäß.


  Mit eiligen Schritten begab er sich in die Zentrale, wo Iwanow gerade Anderson ablösen wollte.


  „Ich empfange keine Zeichen mehr“, verkündete er bestürzt.


  Anderson sah Halley eine Weile an, ehe er sagte:


  „Wie meinst du das?“


  „Wie ich es sage: der Lautsprecher bleibt stumm. Dabei arbeitet der Empfänger einwandfrei. Ich verstehe das nicht.“


  Im gleichen Augenblick öffnete sich die Tür, und Harrel trat ein. Er konstatierte erstaunt, daß sich bereits drei Männer in der engen Zentrale befanden, und lehnte sich gegen die Wand. Scheinbar wollte er erst einmal hören, was geschehen war, ehe er seine eigenen Beobachtungen mitteilte, denn daß er solche gemacht hatte, sah ihm Anderson sofort an der Nasenspitze an.


  „Nun, was ist los?“ sagte der Kommandant. „Noch etwas? Halley berichtet eben, daß die Funksignale aufgehört haben. Was kann das bedeuten?“


  Harrel zog die Augenbrauen in die Höhe.


  „So, sie haben aufgehört? Das deckt sich genau mit meinen Vermutungen. Ich habe nämlich festgestellt, daß wir gewissermaßen still im Raum stehen, obwohl wir uns noch etwa drei Lichtmonate von der Sonne entfernt befinden.“


  „Wir stehen still?“ rief Iwanow aus und stürzte sich auf die Kontrollen, um mit hastigen Blicken die Skalen zu überprüfen. Dann richtete er sich auf und sagte vorwurfsvoll: „Fast wäre ich darauf hereingefallen. Aber in diesem andern Universum haben unsere Meßwerte ja keine Bedeutung.“


  „Wir befinden uns bereits wieder im normalen Universum“, sagte Harrel tonlos und ohne besondere Erregung.


  Anderson schwang herum.


  „Im normalen Universum? Aber du sagtest doch eben, die Sonne sei noch drei Lichtmonate entfernt? Ist das normal?“


  „Natürlich. Wir verlangsamten unsere Geschwindigkeit, und somit holten uns die Funkwellen von Sirius zwei ein. Im Laufe der Zeit holten sie sogar eine ganze Viertelstunde ein. Und eine Viertelstunde nach unserem Eindringen in den Raumtunnel wurde die Zentrale der Macht auf Sirius zwei vernichtet.“


  Anderson taumelte ein wenig, als er sich gegen die Schrägwand mit den Kontrollen stützte. Iwanow blickte Harrel verbissen an. Halley sah nicht anders aus als sonst. Er sagte nur:


  „Gott sei Dank! Ich dachte schon, an meinen Geräten sei etwas nicht in Ordnung.“


  Gleichzeitig schritt er beruhigt aus der Zentrale und kehrte in den Funkraum zurück.


  Keiner achtete auf ihn.


  „Das bedeutet“, murmelte Anderson, „daß die Sonne gerettet ist und der Satellit der Majos keine funktelegrafischen Befehle mehr erhält. Es bedeutet aber auch, daß wir mit unserer normalen Geschwindigkeit Jahre benötigen, um in das Sonnensystem zurückzukehren. Man wird uns für verloren halten und ein zweites Schiff bauen. Wenn wir ihnen doch nur eine Nachricht senden könnten.“


  „Wir können es versuchen. Die Sonne kann kaum eine Einwirkung auf die Radiowellen haben, wenn schon der Merkur die Störungen abzuschirmen vermochte. Wir dürfen nicht vergessen, es geht jetzt nicht mehr um die Erde – die ist gerettet – sondern nur noch um unser persönliches Schicksal. Ob ein zweites Schiff gebaut wird oder nicht, einen Unterschied bedeutet es nicht mehr.“


  Harrel endete und suchte nach einer Zigarette, bis Anderson ihm das Päckchen hinhielt. Der Kommandant nahm ebenfalls eine und betrachtete dann die Skalen eingehend.


  „Bei der augenblicklichen Geschwindigkeit benötigen wir genau ein Jahr, bis wir das System erreichen, denn immerhin legen wir fast achtzigtausend Kilometer in der Sekunde zurück. Ich kann immer noch nicht begreifen, wieso wir innerhalb einer einzigen Sekunde von fast tausendfacher Lichtgeschwindigkeit auf dieses Schneckentempo gelangen konnten, ohne daß ein Mensch es überhaupt bemerkte.“


  Harrel zuckte die Schultern.


  „Ich begreife es ebensowenig. Vielleicht hat es etwas mit der Zeit zu tun – wer weiß. Oder der Übergang von einem Raum in den andern erfolgt ohne jede physikalische Veränderung. Wir müssen es einfach hinnehmen, mehr können wir nicht tun. Setzen wir den rechten Kurs fest und machen wir es uns bequem. Ein Jahr ist eine lange Zeit. Inzwischen werde ich mich um Halley und die Botschaft kümmern.“


  Anderson nickte und machte sich mit Iwanow daran, Berechnungen anzustellen, während Harrel auf den Gang hinaustrat und Halley in seiner Kabine aufsuchte. Die Funkbotschaft war schnell zusammengestellt und wurde auf das Band gesprochen, das zusammengeklebt einen Tag lang in der Maschine lief, so daß die Botschaft 24 Stunden lang ununterbrochen gesendet wurde. Es bestand eine fast 99-prozentige Wahrscheinlichkeit, daß sie die Erde erreichen würde.


  Die Botschaft lautete:


  „Hier Raumschiff TERRA! Befinden uns auf dem Rückflug vom Sirius zum Sonnensystem. Ankunft etwa 1975, da unter Lichtgeschwindigkeit. Gefahr für Sonne beseitigt, Erde gerettet. Zivilisation entdeckt, der Mensch ist nicht allein im Universum. Gebt bitte Antwort! Anderson.“


  Immer und immer wieder strahlte die Botschaft in den Raum hinaus und eilte dem Schiff voraus der Erde entgegen.


  Langsam begann man auf der TERRA, sich an die lange Wartezeit zu gewöhnen. Der einzige, dem die Zeit nicht zu lang wurde und der genügend Beschäftigung fand, war Fraud. Nachdem er seine Bücher jetzt in Sicherheit wußte, begann er, dieselben im ganzen Schiff einzusammeln und in seine Kabine zu schleppen, die allmählich das Aussehen eines Antiquariats annahm. Lediglich unterschieden sich die Bücher von den irdischen dadurch, daß ihre Blätter aus hauchdünnem Metall bestanden, das beim besten Willen unzerreißbar blieb.


  Auch Harrel kannte keine Langeweile. Er konnte stundenlang an seinen Geräten sitzen und mit ihnen das Universum durchforschen. Immer entdeckte er etwas Neues, und niemals suchte er vergeblich.


  Seine Gedanken kehrten oft zu Sirius 2 zurück, und allmählich half ihm sein Verstand, sich eine neue Theorie über die Herkunft der Menschheit zu bilden. Die Reaktion der Roboter hatte ihn darauf gebracht, und ganz langsam begann er zu begreifen. Als er dann endlich einmal Gelegenheit bekam, Fraud etwas aus seinen Büchern auszugraben und mit ihm ausführlich darüber zu sprechen, erkannte er die letzten Zusammenhänge. Aber er sagte Fraud nichts davon, sondern behielt alles für sich. Eine letzte Überraschung sollten seine Freunde doch noch erleben, bevor sie die Erde wiedersahen.


  Das Schiff fiel durch den Raum der Sonne entgegen, die langsam heller und größer wurde. Monate vergingen und wurden unmerklich zu einem Jahr. Von ,oben’ herab rasten sie auf die Sonne zu, und sie vermochten, alle neun Planeten auf einmal zu erkennen. Es war ein Anblick, den niemand mehr vergessen würde. Wie ein Modell lag das Sonnensystem ,unter’ ihnen.


  Das Bremsmanöver begann und damit die Verzögerung. Der lange vermißte Andruck schuf wieder eine Schwerkraft, und vielen war das plötzliche Gewicht sogar unangenehm.


  Anderson lenkte die TERRA in einer Spirale um die Sonne. Bevor er endgültig zur Erde zurückkehrte, wollte er sich mit Hilfe der entsprechenden Geräte davon überzeugen, daß der Sonnensatellit tatsächlich nicht mehr strahlte.


  Während die Sonnenscheibe größer und größer wurde, dachte er an die Funkmeldung, die sie vor sieben Monaten empfangen hatten:


  „Hallo, TERRA! Meldung empfangen. Gratulieren! Erwarten Sie in einem Jahr – also in neun Monaten – zurück! Weltregierung.“


  Sie hatten sieben Monate gemeint, aber sie hatten die fast zwei Monate währende Reise der Funkzeichen vergessen. Mehr hatten sie nicht benötigt, da sich das Schiff indessen weiter der Erde genähert hatte.


  Seit Stunden stand die TERRA in reger Funkverbindung mit Nordafrika. Allerdings benötigten die Funkzeichen immer noch lange Minuten, ehe sie ihr jeweiliges Ziel erreichten, aber man hatte in den vergangenen Monaten das Warten gelernt.


  Der Merkur zog an der TERRA vorbei, und Harrel suchte nach dem Satelliten. Unaufhörlich stellte er Berechnungen an, und ständig war er mit einem Auge am Okular. Bis kein Zweifel mehr bestehen konnte.


  Er sprang auf und eilte in die Zentrale.


  „Per, ich kann den Satelliten nicht mehr finden. Er ist nicht mehr da.“


  Anderson sah auf den Bildschirm, auf dem das flammende Abbild der Sonne fast zur Hälfte zu sehen war. Immer noch kletterten gewaltige Protuberanzen in das All, und vereinzelte Sonnenflecken gruppierten sich um den Äquator.


  „Ich habe es mir gedacht“, sagte der Kommandant. „Der Leitstrahl erlosch – er war gleichzeitig eine Art magnetische Verankerung. Als sie unterbrochen wurde, fiel der Satellit einfach in die Sonne.“


  „Aber das ist unmöglich. Der Satellit hatte die richtige Kreisbahngeschwindigkeit, um die Schwerkraft der Sonne zu kompensieren.“


  Anderson schüttelte den Kopf.


  „Und wenn schon, mein lieber Harrel. Darf ich auch mal eine Vermutung aussprechen? Du hast es während der ganzen Reise getan und dich nie geirrt. Vielleicht irre ich mich auch nicht.“


  „Bitte“, sagte Harrel einfach.


  „Der Leitstrahl und damit die Funkzeichen wurden unterbrochen, der Pararaum verschwand. Automatisch wurden bei dem Satelliten Bremsdüsen ausgelöst, die entgegen der Flugrichtung wirkten. Die Geschwindigkeit der Satelliten verlangsamte sich, und er näherte sich immer mehr der Sonne, bis er schließlich in sie hineinstürzte. Das ist – meiner Meinung nach – die einfachste Lösung. Eine automatische Entschärfung.“


  Der Astronom nickte langsam vor sich hin.


  „So könnte es gewesen sein. Darauf hätte ich eigentlich auch kommen können. Tut mir leid, daß ich versagt habe.“


  „Aber, wer spricht denn hier von Versagen? Ich bin direkt froh, auch einmal einen wenigstens theoretischen Beitrag geleistet zu haben, nachdem Fraud und du die Hauptarbeit getan habt. Ich danke dir direkt für deine Freundlichkeit.“


  Dabei grinste er so unverschämt, wie Harrel es an ihm gar nicht kannte. Der Ärger verschwand sofort und machte tiefer Bewunderung Platz.


  „Ohne deine praktische Hilfe hätten wir die TERRA niemals zur Erde zurückgebracht“, sagte er und machte eine leichte Verbeugung. „Wir haben alle unser Teil dazu beigetragen: Iwanow, Kattowitz, Halley, Fraud, Mi Fang – ja, und auch Fred Holt. – Wo mag er jetzt sein?“


  „Irgendwo zwischen Sol und Sirius – vielleicht auch schon auf Sirius zwei – wer weiß?“


  Sie schwiegen.


  Sie schwiegen immer noch, als die TERRA in großem Bogen herumschwang und sich mit erneut ansteigender Geschwindigkeit der Erde näherte.


  Weit vor ihnen auf der Bildscheibe stand ein kleiner, grünlich schimmernder Stern.


  


  


  9. Kapitel


  


  Der Astronomische Kongreß des Jahres 1975 fand wieder in Genf statt, der Welthauptstadt. Die Fernsehsender der ganzen Erde waren angeschlossen, so daß jeder Mensch die Eröffnung miterleben konnte.


  Vor einigen Wochen war die TERRA in Nordafrika gelandet, nachdem sie vorher auf dem Mond frisch aufgetankt war und Anderson einige Berechnungen hatte nachprüfen lassen.


  Eine Direktlandung auf der Erde war absolut möglich.


  Viel war nicht bekanntgegeben worden, und man hatte die Weltöffentlichkeit auf den Astronomischen Kongreß vertröstet. Der Hinweis, die Forschungsergebnisse müßten erst ausgewertet werden, wirkte überzeugend.


  Und so kam es, daß es auf der ganzen Erde kaum einen Menschen gab, der an diesem denkwürdigen Sommertag 1975 nicht vor dem Bildschirm gesessen hätte. Alle spürten die Bedeutung der kommenden Ereignisse.


  Wieder war Harrel der Sprecher, nur sprach er diesmal im Namen der ersten interplanetarischen Raumexpedition, die von Menschen unternommen worden war.


  Sein Bericht war ausführlich und exakt. Er schilderte die Entdeckung des Sonnensatelliten, seine Untersuchung und das Auffinden des schmalen Pararaumsektors. In dürren Worten sprach er von der drei Tage währenden Reise zum Sirius, der dortigen Landung und dem Auffinden der verlassenen Zivilisation.


  An dieser Stelle begann er, mehr auf Einzelheiten einzugehen.


  Harrel sprach von dem galaktischen Krieg, der vor zehntausend Jahren auch diesen Teil der Milchstraße ergriffen hatte, und er verstand es meisterhaft, den machtgewohnten Menschen beizubringen, daß sie damals nichts anderes als unbedeutende Eingeborene auf einer Insel waren, die von einer der Parteien besetzt wurde. Ja, sie waren noch weniger gewesen, denn es befand sich nur ein Vorposten auf dieser Insel.


  Lebhafte Bewegung ging durch den Saal, als Harrel nachweisen konnte, daß Nachkommen dieses Vorpostens auf der Erde zurückblieben und sich auf der großen Insel Atlantis ansiedelten. Er sprach mit großer Sympathie von diesen Fremden, obwohl sie doch versucht hatten, die Sonne in eine überdimensionale Wasserstoffbombe zu verwandeln. Aber geschickt verstand er es, die Motive der kriegführenden Fremden darzulegen und zu betonen, daß ihnen gar nichts anderes übriggeblieben wäre, wollten sie dem Feind einen Schaden zufügen.


  „Wir haben die Bombe entschärfen können“, rief Harrel aus und erntete den Beifall des ganzen Hauses – und der Welt. „Die seit Jahrtausenden drohende Gefahr ist gebannt – fünf Minuten vor der endgültigen Explosion.


  Die unschuldigen Nachkommen jener Rasse der Majos leben heute unter uns, sie wären genauso vernichtet worden wie wir. Wollen wir es ihnen niemals nachtragen, daß ihre Vorfahren das kosmische Attentat auf die Sonne vorbereiteten.


  Wir werden nach Sirius zurückkehren – auch ohne den Pararaum. Vielleicht sind wir in einigen Jahren sogar in der Lage, selbst einen solchen zu schaffen. Wir wissen, daß es möglich ist, wir wissen nur nicht, wie wir es bewerkstelligen können. Noch nicht!


  Dann werden wir die unermeßlichen Schätze einer zurückgelassenen Zivilisation übernehmen – gewissermaßen als Entgelt und Entschädigung für die Gefahr, in der wir so lange gelebt haben. Ein Reich wartet auf uns, ein Erbe, das wir übernehmen müssen. Wir haben zwar das Energiezentrum vernichten müssen, aber es wird genug übriggeblieben sein, um aus diesem lernen zu können. Atlantis ist mit allen seinen Errungenschaften untergegangen und nahm sein Geheimnis mit ins Grab. Ein neues Atlantis ist gefunden worden – ein Geschenk jener Fremden.“


  Er machte eine kurze Pause und sah auf sein Manuskript. In den vorderen Reihen erkannte er seinen alten Freund Fraud und alle anderen Besatzungsmitglieder der TERRA. Mitten unter ihnen saßen Kubanow und Dr. Herber, leicht vorgebeugt, als erwarteten sie etwas ganz Besonderes. Und sie sollten sich nicht getäuscht haben.


  „Um noch einmal auf jenen galaktischen Krieg zurückzukommen: er entbrannte zwischen den interstellaren Reichen zweier verschiedener Spiralarme unserer Milchstraße. Das ist unvorstellbar und übersteigt unsere Vorstellungskraft – aber es ist eine Tatsache. Reiner Zufall war es, daß die Majos auf dem Sirius einen Stützpunkt besaßen und die Erde als Vorposten benutzten. Die Überlieferungen besagen, daß – vom Sirius aus gesehen – Sol in der Richtung des Feindes lag. Daher rechneten die Majos auch damit, daß eines Tages der namenlose Feind – hier gibt es keine Überlieferungen – auf der Erde landen und den Vorposten überfallen würde. Daher die Sonnenmine.


  Die Roboter auf Sirius zwei reagierten auf unsere Sprache überraschend feindlich. Das machte mich sehr nachdenklich, und ich begann, unser Sprachgenie Fraud auszuhorchen, denn mir selbst war zu wenig über die verschiedenen Sprachen der Völker der Erde bekannt. Fraud konnte mir bestätigen, daß fast alle irdischen Sprachen in gewisser Hinsicht miteinander verwandt sind. Eigentlich gäbe es nur zwei große Sprachgruppen, die kaum etwas miteinander zu tun hätten.


  Er sprach mit den Robotern auf Sirius zwei in der verschollenen Sprache der Atlanter, die eine Verwandtschaft mit vereinzelten südamerikanischen Sprachen hat. Sicherlich Überlebende jener gewaltigen Naturkatastrophe, die den siebenten Erdteil verschlang. Fraud also konnte mit ihnen sprechen, ohne daß sie feindlich reagierten.


  Sprach aber jemand Englisch oder Russisch, so verwandelte sich sofort ihr Gebaren. Sie erlitten entweder einen mechanischen Schaden durch Kurzschluß – oder sie begannen, wild in der Gegend herumzuschießen.


  Die eine Sprachgruppe der Erde also war ihnen durchaus sympathisch, während die andere in ihnen feindliche Gefühle – wenn ich mal so sagen darf – weckte.


  Warum?


  Das fragte ich mich auch, und ich fand die Lösung.


  Die Majos hatten richtig vermutet. Der Feind landete auf der Erde und richtete ebenfalls einen Vorposten ein. Wir wissen nicht, wann das geschah, sicherlich aber fast zur gleichen Zeit, in der die Majos den Stützpunkt Sirius aufgaben, vielleicht auch etwas später.


  Von jeder Besatzung bleiben Reste zurück.


  So wie die Majos in Atlantis Reste ihrer Rasse und Zivilisation zurückließen, so ließ auch der Feind etwas zurück.


  Die Nachkommen des grauenhaften, namenlosen Feindes aber, meine lieben Freunde in aller Welt, sind wir. Wir waren es, die vor zehntausend Jahren und mehr raubend und mordend durch den Weltenraum zogen, die Majos bekämpften und durch Zufall in diesen fast unbewohnten Teil der Milchstraße gerieten – und hier blieben.


  Unsere Vorfahren aber verschwanden aus unserem Gesichtskreis, sie haben uns und vielleicht auch ihren Krieg vergessen – vielleicht aber kämpfen sie heute noch – vielleicht aber wurden sie auch von den Majos vernichtet. Wer soll das wissen?


  Wir aber, die Nachkommen jener kriegerischen Rasse, leben heute in Freundschaft mit den Nachkommen der Majos.


  Und so haben sich die Fronten gewandelt, und wir haben nie gewußt, daß wir Tage und Wochen im Stützpunkt des grausamsten Feindes gelebt haben, den unsere Rasse je besessen hat.


  Nur die Zeit und das Vergessen haben den endgültigen Frieden gebracht. Möge er auch bestehen bleiben, obwohl wir das Geheimnis unserer Herkunft kennen.“


  Harrel verneigte sich und schritt auf seinen Platz zu.


  Für lange Sekunden blieb es totenstill im Saal; erst dann brandete ein ungeheurer Jubel auf und drohte, das Gebäude zu erschüttern. Die ganze Welt stand kopf, und die Geschichtsbücher der Frühzeit wurden eingezogen und eingestampft. Die psychologischen Folgen der Enthüllungen Harrel’s waren noch nicht abzusehen. Aber eins war gewiß: der Friede der endlich geeinten Welt würde nicht mehr bedroht sein.


  


  *


  


  Die Monate reihten sich zu Jahren, und Harrel lebte ein fast zurückgezogenes Leben in Greenwich. Daß er zu den berühmtesten Männern der Welt zählte, störte ihn weiter nicht. Ab und zu erhielt er Besuch, aber nie war seine Freude größer, als wenn einer von der TERRA zu ihm gekommen war. Dann vergaß er seine ernste Forscherarbeit und die Auswertung seiner im Pararaum gedrehten Filme. Erinnerungen wurden ausgetauscht und neue Raumflugpläne geschmiedet. Harrel war fest entschlossen, auch diesmal wieder mit dabei zu sein.


  Im Frühjahr des Jahres 1983 ließ sich endlich auch wieder einmal Fraud bei ihm sehen. Nach dem ersten, freudigen Begrüßen kam man zur Sache, und Harrel war kaum überrascht, als der Franzose ihm mitteilte:


  „Die Mondstation unter Kubanow blüht und gedeiht. Es gibt bereits eine ganze Menge von Kuppeln, und in einer von ihnen steht die SIRIUS, das neue Raumschiff. Es ist mit dem Ionenstrahlantrieb ausgerüstet und erreicht fast Lichtgeschwindigkeit. Ich werde wieder dabei sein, und ich bin gekommen, um dir die besten Grüße des Kommandanten Per Anderson zu übermitteln. Er läßt anfragen, ob du nicht Lust hättest …“


  „… mitzukommen?“ rief Harrel aus und strahlte über das ganze Gesicht. „Aber natürlich, worauf warte ich denn sonst noch, wenn nicht auf den zweiten Flug zum Sirius? Wenn er auch neun Jahre dauern wird – was ist schon dabei?“


  „Vergiß die Sache mit der Zeit nicht, mein Freund.“


  „Ach ja, die Kontraktion. Na, was macht das schon? Ob ich die Erde zwanzig Jahre älter vorfinde oder nicht – mir ist es gleich. – Wann geht es los?“


  „Im Herbst. Ich kann also Anderson mitteilen, daß er mit dir rechnen kann?“


  „Solch eine Frage!“ machte Harrel und brach der ersten Flasche den Hals.


  Aber es kam anders.


  Drei Wochen später saß Harrel nachts in seinem Observatorium und betrachtete den Sirius. Alle seine Wünsche und seine ganzen Sehnsüchte galten jenem Planeten, den er vor neun Jahren betreten hatte. Und bald würde er wieder auf ihm weilen – und diesmal mehr Zeit haben.


  Es war nur zu schade, daß er den Planeten nicht erkennen konnte. Er sah nur den Sirius, kaum vergrößert, und doch unheimlich deutlich.


  Wo konnte Sirius 2 jetzt sein? Vielleicht rechts neben Sirius, ganz dicht daneben?


  Wenn er ihn doch nur einmal sehen könnte, damit er genau wüßte, daß er noch da war. Aber warum sollte er nicht mehr da sein? Welch ein unsinniger Gedanke. Vor neun Jahren war das Zentrum der Macht in die Luft geflogen, alle Energie war lahmgelegt, und somit konnte auch keine weitere Zerstörung mehr angerichtet werden. Die Straßen würden stillstehen und die Roboter unbeweglich an ihren Plätzen verharren. Eine Welt würde warten – auf ihn warten.


  Sirius funkelte und strahlte, er war der hellste Stern am Himmel.


  Aber nein – da war ja ein noch hellerer Stern – direkt neben Sirius – dort, wo er Sirius 2, den Planeten der Majos, vermutet hatte.


  Der neue Stern wurde von Sekunde zu Sekunde heller, überstrahlte Sirius und verschluckte ihn schließlich. Grell und unerträglich hell funkelte er, schmerzte in Harrel’s Augen, so daß dieser sie schließen mußte.


  Eine Nova?


  So in unmittelbarer Nähe des Sirius?


  Natürlich konnte es eine Täuschung sein, und der neue Stern war in Wirklichkeit Hunderte von Lichtjahren von Sirius entfernt. Doch im gleichen Augenblick, da Harrel dieser tröstliche Gedanke kam, verwarf er ihn schon wieder. Da das Licht aus Richtung Sirius kam, hätte er bereits dort vor neun Jahren diese Nova entdecken müssen.


  Die ganze Wahrheit traf ihn wie ein Donnerschlag.


  Von Sirius bis zur Erde benötigte das Licht neun Jahre.


  Vor neun Jahren war die Vernichtungsanlage in Betrieb gesetzt worden und hatte ihr Werk eine Stunde später begonnen. Nicht nur das Zentrum der Macht war dieser Anlage zum Opfer gefallen, sondern ein ganzer Planet. Eine unkontrollierbare Kettenrektion hatte begonnen und eine Welt vernichtet.


  Die Nova war kein anderer als der Planet Sirius 2 …


  Langsam öffnete Harrel wieder die Augen.


  Neben Sirius leuchtete ein zweiter Stern. Wie eine gewaltige Doppelsonne strahlte der Zwillingsstern am Nachthimmel und wurde somit zu einer Himmelserscheinung, die auf der ganzen nördlichen Himmelskugel zu sehen war.


  Müde erhob sich Harrel und begab sich in sein Arbeitszimmer.


  Die Verbindung mit Paris war in Minuten hergestellt. Fraud war zu Hause, und seine verschlafene Stimme klang wenig erfreut. Erst als er Harrel erkannte, schien er munter zu werden.


  „Was gibt es, alter Freund? Warum rufst du mich an?“


  „Sieh aus dem Fenster – dann weißt du es. Ich fürchte, aus unserem Flug zum Sirius wird nichts. Unser Planet hat sich in eine Sonne verwandelt.“


  Für eine Weile war Schweigen. Harrel hörte Schritte, und er wußte, daß Fraud zum Fenster geeilt war. Geduldig wartete er. Dann hörte er wieder die Stimme des Freundes:


  „Na – und? Deshalb soll der Flug nicht stattfinden? Wir werden eben in einer andern Richtung fliegen – und ich glaube auch schon zu wissen, in welcher. Nämlich …“


  „Laß mich es sagen“, unterbrach ihn Harrel. „Ich möchte wieder eine Vermutung anstellen.


  Der Sirius fällt diesmal aus, denn dort gibt es nichts mehr zu erforschen. Aber wie sagten doch deine Berichte? Der Feind kam aus der Richtung, in der die Erde liegt? Dann müssen wir also – vom Sirius aus gesehen – am Sonnensystem vorbeifliegen, weiter und immer weiter. So etwa in Richtung des Alpha Centauri – vielleicht …“


  „Richtig vermutet, Harrel. Wir werden in entgegengesetzter Richtung starten und versuchen, den Feind – uns selbst – unsere Brüder und Vorfahren – zu finden …“


  


  ENDE


  


  


  Der 2. Band der Trilogie


  „Der galaktische Krieg“


  


  Zurück aus der Ewigkeit


  


  von Clark Darlton


  


  wird als TERRA-Sonderband 3 erscheinen.


  


  [image: ]


  


  Meine lieben Freunde!


  


  Endlich ist es soweit, und ich kann Ihnen mit TERRA-Sonderband Nr. 1 die langerwartete, neue deutsche Science-Fiction-Serie vorstellen. Sowohl in bezug auf die Autoren wie auch auf die redaktionellen Mitarbeiter werden Sie alte und gute Bekannte wiedertreffen, deren Mitarbeit die Gewähr dafür ist, daß TERRA-Sonderband Sie nicht enttäuschen wird.


  Die Reihe wird mit einem Roman von Clark Darlton eröffnet, der als abgeschlossener Band einer Trilogie zu bewerten ist, die den Gesamttitel: DER GALAKTISCHE KRIEG trägt. In Sonderband 1 lesen Sie: ATTENTAT AUF SOL, der Titel des zweiten Bandes der Trilogie lautet: ZURÜCK AUS DER EWIGKEIT. Er erscheint im übernächsten Monat.


  TERRA-Sonderband 2 überrascht Sie mit dem russischen SF-Roman von Martynow: 220 TAGE IM WELTRAUMSCHIFF. Es werden SF-Romane amerikanischer, englischer, französischer und deutscher Autoren folgen.


  TERRA-KURIER bringt Ihnen heute einen Direktbericht aus Hollywood von unserem ständigen Mitarbeiter Forrest J. Ackerman:


  


  AUS HOLLYWOOD’S RAKETENWERKSTATT


  von Forrest J. Ackerman, Los Angeles


  


  Bisher habe ich mich damit begnügt, meinen deutschen Freunden eine Vorschau auf Filme zu geben, die eventuell die Aussicht haben, nach dort zu gelangen. Ich durfte feststellen, daß man in dieser Beziehung niemals sicher sein kann. Meist hinkt meine Vorschau hinter dem bereits gelaufenen Film her – aus begreiflichen Gründen. Die TERRA-Redaktion ist seit Monaten im Besitz der verschiedensten Vorschauen – aber woher soll sie denn wissen, welcher Film nun synchronisiert wird? Und welchen Zweck hätte es, alle die Filme zu besprechen, die bei uns in den USA laufen – und vielleicht niemals nach Deutschland gelangen? Sie sehen, liebe Freunde, die ganze Angelegenheit ist fast eine Glückssache. Und doch wollen wir dabei bleiben, auch wenn hier und da mal eine Besprechung zu spät kommen sollte. Aber heute möchte ich auch eine kleine ‚Nachschau’ mit einschieben.


  Im Spieljahr 1956/57 liefen in den USA mehr als 40 utopische Filme.


  Sehr viele gelangten nach Deutschland, ich erinnere nur an die drei Ungeheuerfilme mit dem ,Biest’ vom Amazonas, an „SCHOCK“ (ein engl. Film), „FLIEGENDE UNTERTASSEN GREIFEN AN“, „ALARM IM WELTALL“, „METALUNA 4 ANTWORTET NICHT“ usw. Immerhin eine stattliche Anzahl. Und mehr als in den Jahren zuvor. Sollte das nicht ein erfreuliches Anzeichen des beginnenden Interesses für SF in Deutschland sein?


  An dieser Stelle möchte ich noch einmal den MGM-Film „ALARM IM WELTALL“ erwähnen. Dieser Film wurde der größte Erfolg, den je ein Film dieser Art hatte. Und noch niemals in meinem ganzen Leben wich meine Meinung so von der des Publikums ab. Ich beurteilte „ALARM IM WELTALL“ so: ziemlich langweilig, bis auf 15 Minuten außerordentlicher Spannung. Nun, ich habe mich geirrt, denn dieser Film wurde in der ganzen Welt, überall, wo er lief, als der beste utopische Film aller Zeiten gepriesen. Alles (außer mir) verliebte sich in „Robby“, der eine ständige Einrichtung der MGM zu werden verspricht. „Robby“ kostete übrigens 300000.– DM, und der Film brachte bisher mehr als 20 Millionen DM ein.


  „TARANTULA“ brachte ebenfalls die Unkosten ein, aber ein anderer Schluß hätte absolut nicht geschadet. Es ging mir irgendwie zu schnell. „TESTPILOTEN“ war ein halbwissenschaftlicher Film guten Formats. „FLIEGENDE UNTERTASSEN GREIFEN AN“ überraschte durch einzelne sehr gute Ideen, von denen man am Ende des Films leider nicht mehr viel zu sehen bekam.


  Und dann wollen wir nicht vergessen: „DIE DÄMONISCHEN!“ Jack Finney schrieb den Roman „THE BODY SNATCHERS“ in Fortsetzungen. Der Film ist als einer der besten zu bezeichnen, der gedreht wurde. Ein gutes Buch – ein guter Film. Das kommt selten vor.


  Auch „1984“ dürfte erwähnt werden. Das Buch von Orwell ist eine jener Geschichten, die man immer wieder und wieder lesen kann. Der Film ist nicht viel schlechter, obwohl die Meinungen über den abgeänderten Schluß auseinandergehen.


  War die Vergangenheit sehr ertragreich für den Freund des utopischen Films, so ist es die Zukunft nicht minder. Augenblicklich befindet sich Ray Bradbury in England, wo er mit Carol Reed einen Film dreht, dessen Titel „AUS STEIN“ lautet. Es handelt sich um eine Episode aus „FAHRENHEIT 451“. Weiter geplant sind: „WÖLFE DER DUNKELHEIT“ von Jack Williamson, „DIE TRIFFIDS“ von Wyndham und „THE POWER“ von Robinson.


  Paul Fairman’s „UNFALL BEI NACHT“ war die Grundlage zu dem Film: „INVASION DER SAUCER-MEN“. Ich selbst verkaufte Hollywood diese Kurzgeschichte, die auch in Deutschland erschien. Der Filminhalt weicht von dem der Novelle ab, ist mehr auf Sensation bedacht. Trotzdem sollte man diesen Streifen nicht versäumen, schon allein wegen der Marsmenschen nicht, die Paul Blaisdell schuf. Sie versprechen allerhand Aufregung – und wer Paul persönlich kennt, begreift nicht, wie dieser sanfte und harmlose Mensch derartige Ungeheuer in die Welt setzen kann.


  Ein neuer Monsterfilm ist „DIE BESTIE AUS DEM WELTENRAUM“ nach dem Roman von Henry Slesar – oder besser umgekehrt. Ich habe einige Probeszenen dieses Filmes gesehen, und meine Ohren klingen noch jetzt von dem Sauriergeheul wider, das mir von der Leinwand entgegenklang. Dieser Film ist die verbesserte Ausgabe von „KING KONG“. Die erste Expedition zur Venus bringt das Monster mit zur Erde, wo es dank der Bruchlandung der Rakete die Freiheit erhält. Die veränderten Verhältnisse bewirken ein überdimensionales Wachstum – na, und das Biest sieht aus wie ein Saurier. Der Schluß ist dann der übliche Vernichtungskampf gegen das Ungetüm. Immerhin sollte man ihn sich ansehen, denn die ständig sich verbessernde Technik der Trickaufnahmen schenkt uns verblüffende Effekte.


  Doch wie gesagt: hört nicht immer auf mich! Ich kann mich auch schon mal irren, denn meine Meinung ist nicht immer die der Allgemeinheit. Im Falle „ALARM IM WELTALL“ jedoch habe ich mich direkt katastrophal geirrt.


  Oder sollte ich mich da irren …?


  F. J. A.


  


  Und damit verabschiede ich mich für heute von Ihnen mit den besten Grüßen


  


  Ihre


  TERRA-REDAKTION


  Walter Ernsting


  im Arthur Moewig-Verlag, München 2


  Türkenstraße 24


  


  Sie lesen als TERRA-Sonderband 2:


  


  G. Martynow


  220 Tage im Weltraumschiff


  


  Erstdruck in Westdeutschland eines SF-Romans


  von einem russischen Autor.
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